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Die Eiſenbahnunfälle. 

Mit grauenhafter Geſchwindigkeit find in den letzten Tagen vier 
oder fünf Ereigniſſe auf einander gefolgt, die Geſundheit und Leben 
der auf den Eiſenbahnen fahrenden Paſſagiere gefährdet oder vernich⸗ 
tet haben. Der Umſtand, daß auf einen Monate langen Zuſtand re⸗ 
laliver Sicherheit plotzlich ein derartiges Zuſammentreffen folgt, beweiſt 
hinreichend, daß es ſich nicht um unabwendbare Unglücksfälle, ſondern 
um eine Verminderung der Aufmerkſamkeit, um eine vermeidliche Fahr⸗ 
läſſigkeit handelt. 

Die leidenſchaftlichen Ausbrüche der Entrüſtung, die bei dieſer Ge⸗ 

legenheit laut geworden find, find ſehr erklärlich, ſehr gerechtfertigt, 
aber fie nützen Nichts. Nur der, welcher leidenſchaftslos den Urſachen 


dieſer Erſcheinung nachforſcht, kann Etwas fördern. Daß unter dem 


höhere Bahnbeamtenthum ein Geiſt der Pflichtvergeſſenheit, der frevelhaſten 
Gleichgültigkeit gegen Leben und Wohl der Mitmenſchen herrſcht, wie 
er in keinem anderen Zweige unſeres öffentlichen und geſchäftlichen 
Lebens zu finden iſt, iſt eine unbeſtrittene Thatſache. Man kann nun 
doch füglich nicht annehmen, daß die von Natur gewiſſenloſeſten Per⸗ 
ſonen für dieſe Aemter beſonders ausgeſucht werden; es muß alſo in 
der Natur des Amtes etwas liegen, was zur Sorngloſigkeit verführt. 
Wir finden die Wurzel dieſes Uebels darin, daß den Eiſenbahndirec⸗ 
loren jedes Bewußtſein einer Verantwortlichkeit mangelt. 

Ereignet ſich ein Unfall auf der Eiſenbahn, fo leitet die Direction 
eine Unterſuchung ein. Was heißt das? die präjumtio Hauptſchuldigen, 
diejenigen, welche die Pflicht der Beauſſichtigung vernachläſſigt haben, 
geben ſich Mühe, die Schuld auf irgend ein untergeordnetes Indiot⸗ 
duum, einen Zugführer oder Weichenſteller abzulenken, und ihre eigene 
Mitſchuld möglichft zu bemänteln. Bow den Reſultaten dieſer „Un 
terſuchung“ erfährt ſpäter die Staatsanwaltſchaft fo viel, als der Ei⸗ 
ſenbahndixecllon guldünkt, und das Publikum noch weniger. Es iſt 
ſchlechthin nothwendig, daß jeder Eiſenbabhnunfall eine öffent 
liche gerichtliche Vorunterſuchung zu Folge hat, bei welcher 
die Direktion Rede darüber ſteht, weswegen das Unglück nicht ver⸗ 
mieden werden konnte. 

Kommen jetzt bei der durch die Verwaltung angeordneten Unter⸗ 
ſuchung Dinge zum Vorſchein, welche das Licht des Tages ſcheuen, fo 
erfährt das Publikum nie ein Sterbenswörtchen von der ganzen An⸗ 
gelegenheit. Im Juli 1870 enigleiſt auf der Oberſchleſiſchen Bahn 
unter den möglichſt auffälligen Umſtänden an einer ſchadhaften Stelle 
bei Schebitz ein Zug; die Direktion benutzte die damalige Aufregung 
der Kriegszeit, die Angelegenheit mit Schweigen zu umhüllen. Die 
Preſſe ſtellte unmittelbar nach dem Eteigniß und ſpäter wiederholt die 
Aufforderung, Auskunft zu geben. Die Direction antwortete nit Still: 
ſchweigen und wir kennen keine Inſtanz, die ſie zum Reden veranlaßt 
hätte. Wo erſt das Bewußtſein der juriſtiſchen Verantwortlichkeit 
verloren, verſchwindet allmälig auch das Gefühl der ſittlichen Ver⸗ 
antwortlichkelt. Es gehört zum guten Ton unter den Eiſenbahndirec⸗ 
lionen, zu jedem Angriff der Preſſe mit höhniſchem Lachen dle Achſeln 
zu zucken, und ſich darüber zu beſchweren, daß Leute, welche keine 
„Sachkenniniß“ haben, ſich um ſo untergeordnete Dinge, wie ihre 
heile Haut und ihre unverletzten Gliedmaßen kümmern. i 

Was nun ſpeciell das Unglück bei Frottſtädt anbetrifft, fo rückt dies 
unabweislich eine Betrachtung nahe, welche ſchon früher die Preſſe 
mehrfach beſchäftigt hat. Nach der eigenen Darſtellung der Thüringer 
Eisenbahn iſt das Unglück durch einen Achſenbruch herbeigeführt wor⸗ 
den. Diefer Achſenbruch iſt unmittelbar nach der Abfahrt von Frott⸗ 
ſtadt erfolgt; die Inſaſſen des Wagens, deſſen Achſe gebrochen war, 
haben den Unfall bemerkt, hatten aber kein Mittel, denſelben zur 
Kenntniß des Zugführers zu bringen. Wäre der Zug gebremſt wor⸗ 
den, ehe man die verhängnißvolle Curve erreichte, fo hätte der ſchad⸗ 
hafte Wagen ausgeſetzt werden können; es wäre keine Entgleiſung er⸗ 
folgt, kein Menſchenleben zu beklagen geweſen. 8 

Der Umſtand alſo, daß in den Wagen keine Vorrichtungen ange⸗ 
hracht find, vermittelſt deren die Paſſagiere ſich verſtändlich machen 
können, hat den Verluſt von Menſchenleben herbeigeführt. Unſeres 
Erachtens liegt hierin der Reat der fahrläſſigen Tödtung gegen dle⸗ 
jenige Direction, welche es unterlaſſen hat, derartige Vorrichtungen 
anzubringen. Dieſe Unterlaſſung allein hat den Tod der beiden Opfer 
zur Folge gehabt. Die Direction kann zu ihrer Entſchuldigung nichts 
Anderes anführen, als daß bisher noch keine einzige Bahn derartlge 
Vorrichtungen getroffen. Diefe Entschuldigung aber iſt ohne Werth. 
Die Nachläſſigkeit aller Bahnen darf kein Schutz für die eine fein, 
denn ſonſt läge darin gradezu eine Aufmunterung für alle Bahnen, 
ſich zu gemeinſamer Nachläſſigkeit zu verbinden. 

Daß Vorrichtungen der bezeichneten Art angebracht werden können, 
M durch eine Reihe von Verſuchen dargelegt. Die Nothwendigkeit 
derartiger Vorrichtungen iſt gleichfalls außer Zweifel; es iſt wiederholt 
vorgekommen, daß einzelne Paſſagiere die halsbrechende Wanderung 
über die Triltbretter beginnen mußten, um ein Bremſen des Zuges 
herbeizuführen und einem Unglück vorzubeugen. 

Wenn trotzdem ſolche Vorrichtungen bisher noch fehlen, fo liegt 
dies daran, daß den Eſſenbahndlrectionen jedes Bewußtſein ihrer recht⸗ 
lichen und fütlſchen Verantworllichket mangelt. Es iſt eine unent⸗ 
ſchuldbare Fahrläſſigkelt und dieſe muß gerügt werden, wo fie zu fo 
kaurigen Folgen geführt hat. j 


| Breslau, 15. Juli. 
Man erfährt jetzt noch Einzelnheiten über die Sitzung des Oberkirchen⸗ 
"ls, in welcher die Sydow'ſche Angelegenheit verhandelt wurde. So 
heilt man der „B. 8.8.“ von gut unterrichteter Seite mit, daß die Mino⸗ 
nat in Bezug auf den zu fällenden Urtheilsſpruch nur eine ſehr geringe 
geweſen if Ober⸗Conſiſtorialrath Kundler, früher pommerſcher Paſtor, 
dann Mitglied des Stettiner Conſiſtoriums, war der eifrigſte Widerſacher 
Spdow's; nächſt ihm proteſtirte nachdrüclich gegen die Desavouirung des 
begelſchen Conſiſtoriums der Dompfarrer und General Superintendent 
offmann, er fol indeß ſchließlich nur bedingungsweiſe für die Abſetzung 
ödow's votirt haben. Den Rechtspunkt vertrat am geſchickteſten und un 
weiveutigſten der Präſident des Oberkirchenraths, Dr. Herrmann, wo⸗ 
En Tweſten und Dorner, namentlich aber Tweſten, des verſtorbenen 
bgeordneten Vater, lebhaft für die Freiheit theologiſcher Forſchung einge⸗ 
een waren und zu dem freiſprechenden Erkenntniß wirkſam beigetragen 
üben. Den „geſchärften Verweis“ verdankt Dr. Sydow zu allermeiſt dem 
ler des Herrn Dr. Hoffmann. 
Gelegentlich der Niederlage des Herrn v. Kleiſt⸗Retzow gegenüber 


reslauer 


edition: Herrenſtraße Nr. 20, Außerdem übernehmen alle Poß⸗ 
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einmal, an ben übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Ztg.“ aus Pommern, daß der Erſtere ſchon im Jahre 1871 in einem an⸗ 
deren Wahlkreiſe des Regierungsbezirkes Cöslin dem Landrathe a. D. v. d. 
Goltz unterlegen iſt. Man erinnert ſich zugleich an eine frühere Wahl⸗ 
kataſtrophe in Peuſtettin, als Hr. v. Kleiſt⸗Retzow bei der Wahl des ſchon 
ve rſtorbenen Profeſſors Schubert aus Königsberg mit der Bank, auf welcher 
er ſtand, zuſammenbrach und den pylitiſchen Schiffbruch der pommerſchen 
Junkerpartei in dieſem Niedergange weiſſagte. Hr. v. Kleiſt⸗Retzoweerfreute 
ſich bisher der beſonderen Anerkennung der orthodox⸗lutheriſchen Geiſtlichen 
feiner Gegend und beſuchte noch kürzlich eine Paſtoral⸗Verſammlung, in welcher 
ländliche Aeußerungen über das Verhältniß von Staat und Kirche zum 
Beſten gegeben wurden. Sein ſiegreicher Gegner hat dagegen nie der luthe⸗ 
riſchen Hierarchie Zugeſtändniſſe gemacht. Durch die Niederlage des Erſteren 
find feinen politiſchen Freunden im Reichstage manche Verlegenheiten er⸗ 
ſpart worden, da dieſe öfter Zugeſtändniſſe der Reichsregierung machten und 
Kleiſt⸗Retzow ſicherlich durch längere Reden ſich den Abgeordneten Ewald, 
Mohl, Kiyger au die Seite geſtellt hätte. Bei der Wahl des Geh. Raths 
Wagener im Jahre 1871 richtete der Fürſt Bismarck ein Schreiben an 
den Landrath des Neuſtettiner Kreiſes, v. Buſſe, mit einer Befürwortung 
der Wagener'ſchen Wahl; nach der Bismard’ihen Rede im Herrenhauſe 
gegen Herrn v. Kleiſt⸗Retzow bedurfte es eines beſonderen Handſchreibens 
nicht, um unter den beiden conſervativen Candidaten — der Wahlheerde 
den Bock zu ſignaliſiren. 

Ueber die Geneſis des Erlaſſes des öſterreichiſchen Cultusminiſters zu 
Gunſten der Jeſuiten an der Univerſität in Junsbruck wird der „D. Z.“ 
geſchrieben: 8 

„Dieſer ſchon längere Zeit vorbereitete Erlaß iſt deswegen ſo ſpät 
erfloſſen, weil man auf höhere Ordre mit dem Jeſuiten⸗General zu Rom 
parlamentiite. Die Jeſuiſen wollen ſich nachgiebig zeigen. Erſtens 
ſollen Profeſſoren ihres Ordens in Zukunft für die tbeologiihe Facultät 
zu Innsbruck auf geſetzlichem Wege ernannt werden; zweitens würden 
dieſe die Beeidigung auf die Staatsgrundgeſetze nicht verweigern. Der 
Staat hätte ſomit die Ehre, den Candidaten des Ordens⸗Generalates in 
Rom das Amtsſiegel aufzudrücken und als Gegenleiſtung einen — 
Jeſuiten⸗Eid zu empfangen. Durch die Erledigung dieſer zwei Punkte 
wäre den weltlichen Profeſſoren zugleich jeder geſetzliche Einwand 
gegen die Theilnahme der Jeſuiten am Senat und der Reckors⸗ 
wahl geraubt — es würde Ruhe im Lande. Drittens würden die 
Jeſuiten keinen Einſpruch erheben, wenn der Staat in die theologiſche 

acultät auch „Nicht⸗Jeſuiten“ ernennen würde. Wer iſt in Oeſter⸗ 
teich der „Staat“ gegenüber den Jeſuiten? Wir willen es, dürfen es 
aber nicht ſagen. Bei Ja Lage der Dinge wären wir eigentlich neu⸗ 
gierig, welcher — Nicht⸗Jeſuit den Muth hätte, um eine Profeſſorsſtelle 
an der theologiſchen Facultät zu Innsbruck zu competiren? Natürlich 
würde bei dieſer Modification des Vertrages jeder jeſuitiſche Profeſſor den 

Gehalt eines ordentlichen Prafeſſors erlangen, und ſomit hätten die Je⸗ 

ſuiten nicht nur nichts verloren, ſondern Alles gewonnen. Es handelt 

ih alſo hier unter dem Scheine einer Reform um die Beftätigung 
der Jeſuiten an der Univerſität, und die Geſchichte Oeſterreichs würde in 
dieſem Falle ein „intereſſantes Blatt“ mehr erhalten. 

Dem „Peſter Lloyd“ wird aus Wien auf's beſtimmteſte gemeldet, daß die 


öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung entſchloſſen fei, den Poſten eines 


Botſchafters bei dem heiligen Stuhle bis zu dem Tode des gegen⸗ 
wärtigen Pa ſſſtes unbeſetzt zu laſſen. 

In Frankreich jubelt ſeit der großen vor dem Schah abgehaltenen Revue 
alle Welt über die erneute Größe der großen Nation. Von Seiten der 
Regierungspartei finden wir das ganz begreiflich; wenn aber die Republi⸗ 
kaner faſt drohend die alte Phraſe wieder ausgraben, „daß ein ſtarkes Frank⸗ 
reich für den Frieden Europas erforderlich ſei“, ſo zeigt das nur auf's Neue, 
wie wenig liberal der Gebrauch der Macht in ihren Händen ausfallen würde, 
und wie wenig fie ſich von ihrer Eitelkeit bekehrt haben. Charakteriſtiſcher 
noch als das, was es über die Revue ſagt, iſt die Art, wie Gambetta's 
Blatt die im Magne'ſchen Finanzprojecte vorgeſehene Reduction des Kriegs⸗ 
budgets um 20 Millionen kritiſirt: es ſei geradezu ein Verrath am Vater⸗ 
lande, wenn der Finauzmimiſter die Armee, die heiligſte Hoffnung der fran⸗ 
zöſiſchen Herzen, zu Erſparniſſen heranziehen wolle. Woraus ſich ungefähr 
ergiebt, welche Vorſtellungen die Gambeitiſten von der Art hegen, in welcher 
Frankreich feinen Einfluß wiedergewinnen ſoll. 

Um übrigens noch einmal von der Revue zu ſprechen, fo entging Nie; 
mandem, daß dieſelbe eine Demonſtration nicht blos nach außen, ſondern 
auch nach innen war; der Applaus, welchen der conſervative Theil des 
Publikums, Buffet und die Herzogin von Audiffret⸗Paßquier voran, der 
Gendarmerie zollte, war eine deutliche Warnung an die Adreſſe der Repu⸗ 
blikaner, ebenſo die ſtete Hervorhebung Mae Mahon's. Die Maforität fühlt 
ihren Siegesmuth gehoben, ſeit ſie geſehen, daß fie wieder eine manövrir⸗ 
fäbige Truppe hinter ſich hat; ſollte das chauviniſtiſche Aufflammen der 
Gambettiſten vielleicht dazu dienen, dieſe Erkenntniß zu maskiren? 

Was die letzte Rede Gambetta's betrifft, fo hat fie außerhalb der rein 
politiſchen Kreiſe kein beſonderes Aufſehen erregt. Alle Welt war von dem 
Wettrennen und dem großen Nachtfeſte in Anſpruch genommen, und Nie⸗ 
mand beſchäftigte ſich mit Politik. In der Provinz, auf welche dieſelbe 
hauptſächlich berechnet war, wird ſie aber nicht verfehlen, die beabſichtigte 
Wirkung hervorzubringen, und die Anklage des Ex⸗Dictators, daß die Re⸗ 
gierung und ihr Anhang das alte Regime wiederherſtellen will, um ſo mehr 
Eindruck machen, als man dort in Folge der vielen religiöſen Schauſtellun⸗ 
gen und der anderen in der letzten Zeit ergriffenen Maßregeln die Furcht, 
daß man Frankreich wieder in Zuſtände, wie ſie vor 1789 geweſen, zurück⸗ 
führen will, eine allgemeine iſt. — Wie die „Patrie“ meldet, iſt die Regie: 
rung benachrichtigt worden, daß die „Internationale“ Agenten nach den 
großen Städten geſandt hat, wo franzöſiſche Truppen liegen, um unter 
dieſen Propaganda zu Gunſten ihrer Ideen zu machen. In Folge deſſen 
haben die Verwaltungsbehörden Befehl erhalten, alle Maßregeln zur Ver⸗ 


hinderung dieſer Propaganda zu ergreifen, und der Kriegsminiſter hat die 


Generäle aufgefordert, die unter ihren Befehlen ſtehenden Truppen aufs 
ſtrengſte zu überwachen und den Verwaltungsbehörden bei ihren Maßregeln 
hilfreich an die Hand zu gehen. 

In Spanien wird die Internationale gefährlich; wie die neueſten Nach⸗ 
richten (f. d. telegr. Dep. am Schluſſe d. Ztg.) melden, hat fie ſich Cartha⸗ 
gena's bemächtigt. Das unglückliche Land fällt aus einer Kriſis in die 
andere. Auf der einen Seite droht die Internationale, und auf der andern 
machen die Carliſten immer größere Fortſchritte. 5 

Die Verlobung des Sohnes der Königin von England mit der einzigen 
Tochter des Kaiſers von Rußland veranlaßt die „Times“ zu folgenden Be⸗ 
merkungen: 

„Wir hegen keine Zweifel, daß die Heirath auf dem Continent zu einer 
Anzahl Gerüchte von internationalen Allianzen und geheimen Verträgen 
Anlaß geben wird. Aber wir ſind überzeugt, daß die Union zwiſchen den 
Häuſern Romanow und Welf, um die ſtereotype Phraſe zu gebrauchen 


„keine politiſche Bedeutung beſitzt.“ Wenn die wirklichen oder 


muthmaßlichen Intereſſen der beiven Reiche England und Rußland je n 
dürfte die natürliche Politik der Regierungen 


Collifion gerathen follten, 
von London und St. Petersbur 
Nic Menne ble Sch S 
e Prinzeſſin die Schwiegertochter der Königin iſt. Das 
welches die Hohenzollern und die Romanows mit 1 verknüpft, iſt 
Bat ae: als das, welches künftig unſere königliche Familie mit der 
ußlands verbinden wird, und doch hat dieſe Verwandtſchaft niemals 
weder Preußen noch Rußland verhindert, vie eigenen Zwecke zu verfolgen, 
ohne Rückſicht auf die Wünſche oder Intereſſen des Staates, mit welchem 
818 ſo enger Verwandiſchaft ſtand. Doch ſymboliſirt dieſe Heirath in einem 
inne, der entfernt von jeder diplomatiſchen Action und höher als dieſe ſteht, die 
wachſende Connexion zwiſchen Großbritannien und Rußland. Mi dee 
möglichen und zweifelhaften Ausnahme China's find die von Königin 
Vicloria und dem Kaiſer Alexander regierten Reiche doch die größten 
Staaten der Welt. In Bevölkerung, Gebietsausdehnung und Machtgröße 
iſt jeder des anderen einziger Rivale und Concurrent, und uns allein un⸗ 
ter allen anderen Nationen der Erde in jetziger Zeit ſcheint die Aufgabe 
auferlegt worden zu fein, das orſeutaliſche Reich zu colonſiren, zu cibilis 
Miß und zu beherrſchen. Die Natur ſcheint für jeden von uns deſſen 
) iſſion vorgezeichnet zu haben. Rußland bat die Gewalt der Umſtände 
eine große Landmacht gegeben, uns haben dieſelben Urſachen die Herr⸗ 
ſchaft über das Meer ertheilt. Aber es iſt zum mindeſten möglich, und 
jüngſte Ereigniſſe haben es ſogar wahrſcheinſcheinlich gemacht, daß wir 
im Stande ſein mögen, Hand in Hand zuſammen in unſerer großen 
Miſſion zu marſchiren, um unſer Civiliſalior s⸗ und Fortſchrittswerk im 
Orient in Eintracht und Frieden auszuführen. Und für die mögliche 
Verwirklichung dieſer glänzenden Ausſicht wollen wir in Gemeinſchaft 
mit allen Freunden der Humanität die bevorſtehende Vereinigung zwiſchen 
den Königl. Familien Rußlands und Englands als eine glückliche Vor⸗ 


nicht durch die Thatſache affieirt werden, 


bedeutung hinnehmen.“ 


Deutſchland. | 
= Berlin, 14. Zul, [Die vereideten Makler. — Das 

Münzgefeb.] Von mannigfachem Intereſſe iſt der Bericht, den der 
Vorſtand der hieſigen Kaufmannſchaft über das Inſtitut der vereide⸗ 
ten Makler eiſtattet hat, bei welchem derſelbe trotz der verſchieden⸗ 
fin Bedenken beharren zu wollen ſcheint, nachdem ſelbſt der vorige 
Handels miniſter Graf Itzenplitz über das Fortbeſtehen des Inſtituls 
fi zweifelnd geäußert und ein Gutachten über Beſchwerden gegen 
daſſelbe erfordert, auch die Aelteſten der Kaufmannſchaft (ſo heißen die 
Vorſteher der die Handelskammer vertretenden Corporation) darauf hin⸗ 
gewieſen hatte, daß die Uebernahme von Handelsgeſchäften ſeitens der 
Makler nicht nur disciplinariſch zu rügen, ſondern ein Strafoerfahren 
gegen die Uebertreter des Verbots beim Staatsanwalt zu beantragen 
jet. Der Vorſtand der Kaufmannſchaft giebt zu, wie er ſich nie hat 
verhehlen können, daß die Natur des Geſchäfts ein Selbſtübernehmen 
der Makler in häufigen Fällen veranlaſſe, er hat ſeit Jahren in Be: 
richten an die Regierung und in Petitionen an den Landtag, bezw. 
den Reichstag Abhilfe in einer Aenderung der Geſetzgebung dahin ge⸗ 
ſucht, daß den vereideten Maklern geſtattet werde, unter Umſtänden 


vod, der 10. ul 1873, 


wiegerſohn des Czaren, oder eine mosko⸗ 
Band, 


ſelbſt zu übernehmen, jedoch ſollten derartige Geſchäfte bei der Cours⸗ 


feſtſtellung nicht in Betracht kommen, weil in denſelben die Makler 
nicht Vermittler, ſondern Betheiligte ſeien. Auf das Inſtitut ſelbſt zu 
verzichten, erſchien den Kaufmannſchaftsvorſtehern ſtets unthunlich, bet 
den Berliner beſonderen Verhältniſſen des Fondsgeſchäfts, und der 
außerordentlichen Mannichfaltigkeit der an der Berliner Börſe gehan⸗ 
delten Effecten. Ein anderer Modus, die gemachten Courſe in einiger⸗ 
maßen konſtanter und zuverläſſiger Weiſe zu ermitteln (als durch die 


mit Feſtſtellung der Courſe für den fog. amtlichen Courszettel betrauten 


vereideten Makler) „hat ſich noch nicht finden laſſen“. Das vorerwähnte 
Miniſterial⸗Bedenken gab Veranlaſſung zu wiederholter Prüfung der 
Angelegenheit, mit welcher ſich auch eine eigne Commiſſton unter Zu⸗ 
ziehung von Sachverſtändigen der Fondsbörſe beſchäftigte. „Auch jetzt 
überzeugte man ſich davon, daß das Inſtitut nicht zu entbehren fei, 
daß es, wenn man die früher ſchon beantragte Abänderung der Geſetz⸗ 
gebung und einige Abänderungen der Makler⸗Ordnung zum Ziele führe, 
zum Nutzen des hieſigen Fonds⸗ und Wechſelgeſchäftes aufrecht erhalten 
werden würde. Indeſſen, ſoweit die hiernach am 4. November 1872 
von den Aelteſten beſchloſſenen Anträge eine Abänderung der Geſetz⸗ 
gebung bezweckten, wurden ſie durch Reſerſpt vom 6. December 1872 
ſeitens des Miniſters zurückgewieſen.“ Derſelbe wollte die Anregungen 
gänzlicher Aufhebung des Makler⸗Inſtituts für jetzt nicht welter ver⸗ 
folgen, wollte aber die von den abgelehnten Anträgen unabhängige 
Maklerordnung eintreten laſſen, wenn darauf ein erheblicher Werth 
gelegt werden würde. Der Vorſtand der Kaufmannſchaft wiederholte 
nun am 3. Februar d. J. feine diesfälligen Anträge, hat aber keinen 
Beſcheid darauf ethalten. So weit der Bericht, von dem man ge: 
ſtehen muß, daß er trotz aller Uebertünchungen ſehr einſeitig if. Was 
der Mehrzahl der anderen großen Handelsſtädte, die insgeſammt auf 
das abgelebte vereidete Maklerthum gar keinen Werth legen, genehm 
iſt, wird auch Berlin, trotz der vielen an ſeiner Börſe gehandelten 
Effecten recht ſein, und es iſt wohl anzunehmen, daß der neue Han⸗ 
delsminſter dem Gegenſtande feine Aufmerkſamkeit zuwenden und feine 
Anträge an den Bundesrath bringen werde, damit fie hier zunächſt 
geprüft und erwogen und wenn feſtgeſtellt, von dort an den Reichstag 
gelangen werden. Weil das Geſchäft jetzt fo geartet, daß die vereide⸗ 
ten Makler nicht mehr im Stande find, Geſchäfte auf eigene Rechnung 
firengftend nach Pflicht und Gewiſſen zu vermeiden, gerade deshalb 
müßte das Inſtitut um ſo mehr aufhören, als ſelbſt hieſige bedeutende 
vereidete Makler derartige ſelbſtmörderiſche Anſichten ausgeſprochen haben. 
— Man hört jetzt verſchiedentlich die Anſicht äußern, daß das neue 
Münzgeſetz nicht vor dem 1. Januar 1876 in Kraft treten wird, doch 
ſollen zuvor die einzelnen Regierungen noch vernommen werden, die 
fi ficherlich mit ihren zuſtändigen Behörden ins Vernehmen ſetzen und 
deren Gutachten einfordern dürften. Wie belannt, werden bereits feit 
1872 im Reiche weder Thaler⸗ noch Gulden⸗ und ähnliche größere 
Silbermünzſtücke geprägt, und es wird die Neueinführung wohl nicht 
feüher erfolgen können, als hinreichend Goldmünzen für den Verkehr 
vorhanden find, welche letztere ohnehin in den allgemeinen und Volks⸗ 
verkehr noch keinen rechten Eingang gefunden haben. Die Bankfrage 
wird noch einer beſonderen Erörterung unterzogen werden und, wie 
ſich ſchon jetzt annehmen läßt, mancherlei Schwierigkeiten bieten. Be⸗ 
reits gegenwärtig treten ſchon partikulariſtiſche An⸗ und Ausſprüche 
hervor, die die Sache eben nicht zu fördern geeignet ſind. 


Berlin, 14. Zul, [Die Maßregeln zum Schutze der 


jugendlichen Arbeiter und Frauen in Fabriken. — Juſtiz⸗ 
rath Werle. 


dem Bundesrath vorgelegten 


Es iſt bereits eines von det preußischen Regierung 
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geltend zu machenden Bedenken erwogen werden. 
wegen Beſchäftigung Minderjähriger in den Fabriken angeht, ſo würde 
es darauf ankommen, zu erbitern, ob es nicht rathſam ſei, zu § 129 
der Gewerbe⸗Ordnung einen Zuſatz dahin zu machen, daß dieſelben 
Kinder nur vor oder nur nach der Miitagspauſe beſchäftigt werden 

dürfen; dann würde der im § 128 der Gewerbe⸗Ordnung vorgeſchrie⸗ 

bene tägliche Beſuch eines dreiſtündigen Untertichts für Kinder unter 
14 Jahren gefördert, auch die Reduction der Arbeitszeit auf 5 Stun⸗ 


D e 


in welchem die Ergebniſſe der von ihr über die Maßregeln zum Schutze 
der in Fabriken beſchäftigten Frauen angeſtellten Ermittelungen darge⸗ 
legt, und diejenigen Punkte ſpeckell aufgeführt find, deren Klarlegung 
dieſe Reglerung zur ſicheren Beurtheilung des Bedürfniſſes und der 
Modalitäten einer geſetzlichen Regelung dieſer Angelegenheit für erfor⸗ 
derlich erachtet. Zur Gewinnung einer zuverläſſigen Grundlage wird 
darin insbeſondere als nothwendig bezeichnet: eine nach den Haupt⸗ 
Induſtrien geordnete Ueberſicht, welche nachweſſt die Zahl der in jedem 
Bezirke beſchäſtgten weiblichen Perſonen geſondert nach den Altersklaſſen 
(12—14—16—18— 20— 25 und über 25 Jahre) und unter Angabe 
des Pozentſatzes der Verherathelen, die effective Arbeitszeit, die Ab⸗ 
weichungen von der regelmäßigen Arbeile zeit für verheirathete Arbei⸗ 


terinnen, die Nachtarbeit, die Lohnſätze, Einrichtungen zu Gunſten der 


Arbeiterinnen. Eine Erbeterung vorhandener Mipftände it ferner 
nothwendig und dieſe müßte ſich auf das Hervortreten geſundheilsſchäd⸗ 
licher Einflüſſe, fo wie auf Slitlichkeit, wlelhſchaſtliches und Familien: 
leben erstrecken. Die Mittel zur Abhilfe müßten erörtert, auf die 
Durchführbarkeit der wünſchenswerthen Maßregeln, fo wie dle dagegen 
Was die Frage 


den erreicht werden. — Es wäre ferner zu fragen, ob es ſich nicht 
empfehle, daß den Arbeitgebern die Verpflichtung auferlegt würde, die 


für ihre Fabriken beſtimmten Anfangs⸗ und Endtermine der Arbeitd- 


zeit, ſo wie det 3 Pauſen der Aufſichtsbehörde anzuzeigen, auch unter 
Androhung der Strafbeſtimmung des § 150 der Gewerbe⸗Ordnung 
und des § 2 Nr. 6 des Geſetzes vom 12. Juni 1872 (Einführung 
in Baiern) nicht einmal zu dulden, daß jugendliche Arbeiter, welche 


in Accord arbeiten, während der Pauſen in den Fabrikräumen arbeiten. 


Es dürfte endich die Frage kommen, ob nicht eiwa im Intereſſe ſolcher 
Minorennen, welche das 16. Lebensjahr bereits zurückgelegt haben, 
beſondere Maßregeln zu ergreifen fein würden, um ſie gegen Weber: 
bürdung mit Fabrlkarbeiten ſicher zu ſtellen, ob nicht auch die Beſtim 


mung des Verbots der ſonntäglichen Arbeit für Arbeiter unter 16 Jah⸗ 


ten auch auf andere Minderjährige und auf Frauen, welche in Fa⸗ 
brlken beſchäftigt werden, auszudehnen wäre. Die Angelegenheit iſt 
ſomit ernſtlich angeregt und wird die deutſchen Regierungen beſchäfti⸗ 


gen. — Der Reichstag iſt diesmal vom Juſtizraih Werle zu Darm: 


ſtadt verſchont geblieben; der Bundesrath war nicht fo glücküch und 
hat auf des Juſtizraths erhobene Beſchwerde wegen Juſtizverweigerung 
in Preußen und Heſſen wiederum einen ablehnenden Beſcheid exiheilen 
müſſen. f 

Poſen, 11. Jult. 


[Amtliche Reviſion.] Der „Oſtſee⸗Zig.“ 


g wird geſchrieben: Die am 9. d. M. vom Regierungsrath Raffel in 


Aſſiſtenz des Landraths des Frauſtädter Kreiſes von Maſſenbach vorge⸗ 
nommene Revlſion der geiſtlichen Demeriten⸗Anſtalt in Storchneſt iſt 
ebenfalls durch den paſſtoen Widerſtand ihres Directors vereitelt wor⸗ 
den. Diefer, ein Philippinermönch Bezezinskt, verweigerte jede Aus⸗ 
kunft über die innere Einrichtung der Anſtalt, indem er erklärte, daß 
er vom Eszbiſchof dazu nicht ermächtigt je. Auch die verlangte Vor⸗ 
legung der Statuten und Kaſſenbücher der Anſtalt, ſowie der Perſonal⸗ 
geten der in der Anſtalt befindlichen Demeriten, lehnte er aus dem⸗ 
ſelben Grunde entſchieden ab. Als hierauf die Regierungs⸗Commiſſare 
zur prolokollaziſchen Vernehmung der Demeriten ſchreiten wollten, 
legte der Anſtalts⸗Director Proteſt dagegen ein und weigerte ſich, die 
Demerſten zuſammenzurufen. Den Regierungs⸗Commiſſaren blieb da⸗ 
her nichts übrig, als die Zelle eines jeden Jemeriten aufzuſuchen und 


ſeine Ausſagen über die Einrichtung der Anſtalt, die Hausordnung 


und die Behandlung der Demeriten zu Protokoll zu nehmen. Die 
In Proskau. 

Inmitten der großen finanziellen Erſchütterungen, denen unſere 
moderne Geſellſchaft jetzt fortwährend ausgeſetzt iſt, thut es noth und 
ganz unendlich wohl, einmal wiederum in die freie fröhliche Natur 
zurückzukehren, den Geiſt und das Gemüth, die die Ierniſſe und 
Wirrungen des Moments verdüſtern, durch den Anblick von Menſchen 
zu erfriſchen, die keine Verwaltungsräthe und keine Bekriebsdirektoren 
find, von Feldern und Wäldern, die keine Actien und keine Dioi⸗ 
denden haben. 

Dieſes wohlthuende Gefühl und das ſittliche Bewußlſein, daß es 
noch „Raum giebt für den Flügelſchlag freier Seelen“, gewähren in 
hohem Grade unſere landwisthſchaflichen Feſte. Sie zeigen, 
daß die Eꝛkenniniß von dem Segen der Arbeit noch nicht zur Mythe 


glücklicherer Geſchlechter geworden tft, daß es noch Männer, deutſche Männer 


giebt, die in rühriger Thätigkeit und emſigem Schaffen den Ertrag des 


Bodens höher ſchätzen als das blinde Würfelſpiel des Börſenglücks, die 


in der wiſſenſchaftlich veredelten Arbeit Freude und Erhebung finden 
und menſchenwürdiges Daſein, denen die Erde nicht das „ewig ge⸗ 
bärende, ewig verſchlingende Ungeheuer“ ſondern die liebende Allmutter 
iſt, die Segen und Gedeihen ſpendel. 

In dleſem Sinne haben derartige Feſte, die unſer Schleſien häufig 
zu feiern Gelegenheit hat, auch eine hohe, ethiſche Bedeutung nächſt 
der wichtigen, allgemeinen, daß der Geſichtskreis, die Anſchauungen 
und Erfahrungen der einzelnen Landwirthe erweitert und berichtigt 
werden und daß der Nutzen derartiger Ausſtellungen und Exeurſtouen 
für jeden Einzelnen ein ganz bedeutender iſt. 

Namentlich gilt dies von derjenigen, welche ich heute meinen Leſern 
dern will und die das ſchöne Proskau zum Gegenſtande hatte. 
Sie war eine der lehrreichſten, die bis jetzt geweſen und eine der 
ſchönſten, die ich m tzufeiern Gelegenheit hatte. In dieſes Urtheil 
ſtimmten Alle überein; ich ſtelle es deshalb als feſtſtehendes, unum⸗ 
ſtößliches Axlom an die Spitze meiner Schilderung, die ich eigentlich 
conſequenler Weile mit der Fahrt auf den Oberſchleſiſchen Bahnhof 
und von da nach Oppeln beginnen ſollte. Indeß werden mir meine 
Leſer das gerne erlaſſen; die Tour iſt fo bekannt und fo — lang⸗ 
wiilig, daß es da wirklich nichts zu ſchilbein giebt, um fo mehr da 
„bei die Hitze“ Niemand gelaunt iſt, zu beobachten, zu ſchauen oder 
gar zu ſprechen. Ernſt und ſchweigſam, wie eine Trappiſtengeſellſchaft 
fuhren wir acht Herren wie die Häringe in einer Tonne, in ein 
Coupé, eingepöfelt und priefen unſer Geſchick, als wir in Schweiß 
gebadet in Oppeln — landeten." Bekanntlich Ift Proskau von dem 


Ciulturſegen der Eiſenbahn und — ihrer Unglücksfälle noch nicht be⸗ 
geilückt; man muß dahin mit einem Wagen fahren, was allerdings 
nicht immer zu erreichen und im Hinblick auf die faſt zweiſtündige 
Entfernung keine beſondere Annehwlichkelt iſt. Mir wurde die be⸗ 
ſeondere Ehre zu Theil, von Herrn Baurath Engel, einem der wacker⸗ 
ſten Docenten der Akademie, auf dem Bahnhofe erwarlet und in 
eleganter Equſpage in ſauſendem Galopp nach Proskau geführt zu 


werden. Der Weg von Oppeln dahin iſt ein ziemlich guter und cul- 
turhiſtoriſch intereſſanter. Zunächſt fährt man nämllch durch kleine, 


ſchmutzige Dörfer mit unzähligen Heiligenbildern, unausſprechlichen 
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prolokollatiſche Vernehmung ſämmilicher Demeriten nahm eine Zeit 
von 3 Stunden in Anſpruch. Die Demerkten fühlten ſich durch ihren 
Vorgeſetzlen, in deſſen abſoluier Gewalt fie ſich befinden, in dem Grade 
beeinflußt, daß ſie nichts Nachtheiliges über die Anſtalt ausſagten. 
Sie zeigten ſich Anfangs ſogar ſchwierig, überhaupt Ausſagen zu 
machen. 
Danzig, 12. Jol. ie Cholera,] welche vor eiwa 5 Wochen 
durch polniſch⸗galiziſche Floßer in unfere Provinz eingeſchleppt, auch 
für die Stadt und den Reglerungsbezirk Danzig in äußerſt bedrohlicher 
Weiſe auftrat, hat durch das Eingreifen der Regierung eine Geſtalt 
angenommen, die zwar die Gefahren einer weiteren Verbreitung dieſer 
Krankheit noch nicht ausſchlleßt, fie jedoch zur Zeit beſchränkt und be⸗ 
bexelcht erſcheinen läßt. Auf der ganzen Weſchſelſtrecke von dem Grenz⸗ 
ort Schilke herab find zahlreiche Reviſtons⸗, Desinfecttons⸗ und Laza⸗ 
reih⸗Anſtalten errichte, deren Thäſigkeit auf eine durchgreifende Verkehrs⸗ 
beſchränkung der Flößer an den Anlegeſtellen, auf die ſofortige Sfolt- 
zung der Cholerakzanken von den Traſten, ſowie auf die Vernichtung 
des etwa vorhandenen Anſteckungsſtoffes auf den Traften gerichtet iſt. 
Das Ergebniß dieſer berelis mehrwöchentlich in Kraft beſtehenden Ver⸗ 
anſtaltungen iſt, daß gegenwärtig die Cholera⸗Lazarethe nicht nur nicht 
mehr mit Kranken überfüllt ſind, ſondern zum Theil leer ſtehen und 
auch die Zahl der überhaupt unter den Flößern auftretenden Cholera⸗ 
fälle ſich ganz erheblich vermindert hat. Die an den Endzielen der 
Reiſe nach ihrer Heimath zurückkehrenden Flößer werden unter polizei⸗ 
licher Conlrole möglichſt ungeſäumt auf einem durchgehenden Eiſenbahn⸗ 
zuge in beſonderen Wagen nach der Grenze zurückgeführt, fo daß auch 
die Gefahren der Verbreitung der Cholera bei dem fonft gewöhnlichen 
Durchzuge dieſer Mannſchaften durch Stadt und Land weſenilich ver⸗ 
mindert find. Wie nothwendig dieſe letztere Verkehrsbeſchränkung iſt, 
erhellt aus denjenigen Cholerafällen, die bei den mehrfach gründlich 
desinfiekrten Flößern doch noch auf der Rückfahrt vorgekommen find. 
Indem den in allen Weichſelſtädten gebilditen Sanitäts⸗Commiſſionen 
die Aufgabe des localen Schutzes vor einer Cholera⸗Javaſton nach⸗ 
drücklichſt übertragen, auch in ähnlicher Weiſe für das platte Land da, 
wo Cholerafälle unter der einheimiſchen Bevölkerung bereits vorgekom⸗ 
men, gleiche Maßnahmen zur Geltung gebracht werden, erſcheint das 
Terrain, auf dem bis jetzt die Cholera ſich gezeigt hat, beſchränkt und 
von geringeren Gefahren einer Ausdehnung der Seuche umgeben. 
Insbeſondere find bisher der Hafen Neufahrwaſſer und gegenwärtig 
auch die Stadt Danzig von Cholera frei. Die Verkehrs: und Handels⸗ 
Verhältniſſe unterliegen im Weſentlichen keinem namhaften Druck durch 
bie getroffenen Maßnahmen, und es kann ein Druck, wenn er ein⸗ 
ſeitig angenommen werden ſollte, nicht im Geringſten damit in Ver⸗ 
gleich geſtellt werden, wie hoch derſelbe ſich ſteigern würde, wenn durch 
eine weniger ſtraffe Haltung der Vorſichtsmaßregeln der Ausbreitung 
der Seuche im Lande auch nur nach einer einzigen Richtung weiter 
Gelegenheit geboten würde. — Heute wird auch aus der Stadt ein 
Cholerafall gemeldet. Ein Handlungslehrling erkrankte geſtern daran 
und ſtarb an demſelben Tage. — Von den auf der Weichſel verkeh⸗ 
renden Flößern und den Bewohnern der an derſelben gelegenen Ort⸗ 
ſchaften ſind ſeit dem 2. Juni c. erkrankt 65, geſtorben 49, geneſen 
14 und noch in ärztlicher Behandlung 2 Perſonen. (Danz. 3.) 
Kiel, 10. Julj. [Vernehmung eines Lehrers.] In einem h’efigen Blatte 
wird Folgendes berichtet: „Wie wir hören, iſt Herr Lehrer Sönfſen hierſelbſt 
von dem Herrn Bürgermeiſter Mölling als Vorſitzendem der Schulaufſichts⸗ 
behörde nach ſpecieller Anweiſung der königlichen Regierung zu Schleswig 
rotokollariſch darüber vernommen worden, od und in welcher Weiſe er 
itarbeiter des „Schleswig⸗Holſteiniſchen Wochenblattes“ ſei, ſowie darüber, 
ob und in welcher Weiſe in der im Mai d. J. abgehaltenen Delegirtenver⸗ 
ſammlung der ſchleswig⸗holſteinſchen Kampfgenoſſenbereine ein Hoch auf den 
Herzog ausgebracht worden ſei.“ — Die „Kieler Ztg.“ bemerkt dazu; Wir kön⸗ 
nen über dieje Thatſachen nur unſer lebhaftes Bedauern ausſprechen. Wir 
müßten eine vollſtändige Unfähigkeit beſitzen, uns in die Zuſtände, in die 
Parteientwickelung, in die Stimmung unſerer Provinz zu verſetzen, wenn 
wir von einer derartigen Maßregel mehr erwarten wollten, als daß ſie für 
die Tendenzen, die man damit zu bekämpfen beabſichtigt, N Ar macht. 
Es iſt klar, daß man damit nichts ſchafft als ein wohlfeiles Märtyrerthum. 


Namen, nackten und balbnadien Kindern, polniſchen Bauern und 
ſchnatternden Gänſen. Eines diefer Dörfer hat einen Pfarrer, deſſen 
Name ebenfalls jo unausſprechbar iſt, wie der ſeines Kirchenſprengels, 
ſo daß ein Brief von der Poſt im vorigen Jahre mit der Aufſchrift: „An 
den Pfarser mit dem unausſprechbaren Namen in dem 
unausſprechlichen Dorfe zwiſchen Oppeln und Proskau“ — 
bald an die richtige Adreſſe befördert wurde. N 

Die ganze Mifere des oberſchleſiſchen Landlebens, der unglückſelige 
Einfluß des Ultramontanſsmus und des Polenthums, wird einem auf 
dieſem Wege furchtbar klar. „Hier iſt Ablaß“ — erzählt mir der 
Kutſcher, als wir durch ein vor Schmutz ſtarrendes, elendes Dorf 
mit lauter Strohdächern fuhren, wo zahlreiche Buden aufgeſchlagen 
waren, um die ſich die liebe Jugend herumbalgte. Ablaß und Markt, 
Religion und Geſchäft, oder vielmehr Religionsgeſchäft — — — 

Beſſer und ſchöner wird es, je näher man zu Proskau kommt. 
Die Dörfer find freundlich, fauber, die Häuſer gut gebaut, die Männer 
und Frauen ebenfalls freundlicher und anſtändig bekleidet, der Einfluß 
der Cultur ein entſchieden nicht zu verkennender. Einen ſehr anmuthi⸗ 
gen Eindruck macht Proskau ſelbſt, wenn man von dem letzten Berge 
herab daſſelbe mit ſeinen Thürmen und Häuſern vor ſich liegen ſieht, 
einen Eindruck, der durch das Innere des Siädtchens, das außerdem 
noch Feſigewand angelegt hatte, nur vermehrt wurde. 

Es war Freitag gegen Abend, als ich in Proskau ankam, wo 
ſchon zahlreiche Fremde anweſend waren und ſogar ſchon eine Exeur⸗ 
ſton ſtattgefunden Hatte, nach deren Beendigung eine feſtliche Zuſammen⸗ 
kunft in Schmikale's freundlichem Garten alle Feſtiheilnehmer und 
einen großen Theil der ſtudirenden Jugend, die Mehrzahl der Mit: 
glieder des Corps „Agraria“ zum frohen Beginne vereinte. Eine 
duftende Erdbeerbowle von geradezu rieſigen Dimenſtonen, ein wahres 
Danaldenfaß, das durch nahezu ſechs Stunden nicht erſchöpſt wunde, 
und die der landwirthſchaftliche Verein von Liegnitz „ponirte“, war 
der Hauptgegenſtand unſerer Feſtſreude. Alte Herren, junge Sluden⸗ 
ten der Akademie, Burſchen und Füchſe, Docenten und Profeſſoren 
und zahlreiche Landwirthe, nahmen Theil an der Unterhaltung, die 
mit einer Kneiperel endigle, welche mich an die ſchönſten Tage des 
Studentenlebens erinnerte. Zahlloſe Bierreden und Toaſte wurden ge⸗ 
ſprochen, ein Fuchsrilt veranſtalſet — „und der Himmel voller Huld, 
hörte Alles mit Geduld“ und der gute Mond ging ſo ſtille ſeine 
Bahn und nahm Abſchied, um dem Tagesgeſtirn zu weichen, als 
wir, die Letzten der Tafelrunde — ich ſchäme mich faſt zu ſagen: 
um welche Stunde — Abſchled nahmen, um uns für des heran⸗ 
brechenden Tages Mühen durch ein Schläſchen zu ſtärken. 

Doch dieſes Schläfchen dauerte nicht allzulange. Man iſt eben in 
Proskau gewohnt, zeitlich aufzuſtehen und nahm keine Rückſicht auf 
die faulen Städter, die ſich vom Bette nicht losreſßen koͤnnen. 
Ueberdies war das Programm abzugrbelten und das hatte 8, ſage 
acht Piecen. \ a 

Mit todesmuihigem Herolsmus gingen wir an die Arbeit, die zu⸗ 
nächſt in einer Fahrt nach dem Muſenhaln beſtand, wo ein mit 
gleichem Heroismus aufgenommener Empfang und ein eingenommenes 
kaltes Früßſtück für das Kommende uns vorbefeltele. Nachdem dieſes 
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ür alle übrigen Parteien nur noch der Aerger, daß man eine Entwice. 
ung hemmt, die zum Guten nus durch die vollſte Freiheit der Meinung 
und durch die reifeſte Discuſſion gewandt werden kann. 8 
Ravensberg. 9, Juli. [Wahlangelegenheiten.] Die „Rreuig. 
läßt ſich aus der Grafſchaft Ravensberg über eine von 200 — 220 Theil. 
nehmern beſuchte conſervative Wahlverſammlung in Laar bei Herford berich⸗ 
ten, in welcher der Redacteur der „Kreuzztg.“, Herr v Nathuſius⸗Ludom, 
eine Candidateurede hielt. Er behandelle in feiner Rede, wie die „Kreuzzig.“ 
meldet, die Hauptſätze der chriſtlich⸗sonſervativen Partei. Beſonders feſſelnd 
wirkten nach der Verſicherung der „Kreuzzig.“ die „theilweiſe humoriſtiſchen“ 
Abfertigungen, die der Redner den „Thorheiten des Liberalismus“ zu Theil 
werden ließ. Secundirt wurde dem Herrn Nathuſius durch den Zuchthaus; 
director Stroſſer, welcher bofite, daß der Wahlkreis Herford Bielefeld⸗Halle 
durch die Wiederwahl der ſeitherigen Abgeordneten für den Landtag (Meier. 
Sellhauſen und Stroſſer) und durch die Wahl Kleiſt⸗Retzows zum eichsſag 
ſeine conſervative Geſinnung bethätigen werde. Der Held des Tages blieb 
Herr von Nathuſius. Die Verſammlung, „welche, wenn auch nicht aus⸗ 
ſchließlich, ſo doch vorwiegend aus den großen Colonen des Ravensberger 
Landes beſtand, und ſich deshalb beſonders ſchnell mit dem Gaſte als einen 
Berufsgenoſſen zu finden wußte“, erklärte, daß fie Alles aufbieten werde, 
um Herrn von Nathuſius bei den nächſten Wahlen durch N — Webri: 
gens iſt auch die Fortſchrittspartei nicht müßig geblieben. Sie hofft den 
Kreisrichter Eduard Windthorſt in Bielefeld durchzubringen, 
Meerane, 13. Jull. [Petition] Wie das „Meer. Tbl.“ 
berichtet, wäre eine angeblich 1100 Unterſchriften tragende Eingabe an 
die königl. Kreisdireetlon zu Zwickau, in welcher wegen der Aufhebum 
des hieſigen Stadtverordneten collegiums und durch 5 Jahre ausg., 
ſprochenen Suspenſion des derzeitigen Vorſtehers, Herrn Meifter, e 
curritt wird, von dieſer Behörde angenommen und deshalb die vorbe⸗ 
reitete Neuwahl einſtweilen hinaus geſchoben worden. Das „Meer. 
Wochenbl.“ berichtet hierzu, es ſei ſeibſtverſtändlich, daß jenes Recurz⸗ 
ſchreiben angenommen worden, allein das Verfahren der Neuwahl 
habe, wie das Blatt aus „ſicherſter Quelle“ vernehme, feinen ungeſtör⸗ 
ten Fortgang. 


Deſterrei ch. 


Wien, 13. Juli. [Komiſche Oper.] Nachdem zufolge des Gemeinde⸗ 
raths Beſchluſſes vom 11. d. Mts. der geſammte Bau der Komiſchen Oper 
eingeſtellt wurde, hat vie Statthalterei auf ſofortiges Einſchreiten noch am 
12. d. Mts. die Fortführung dieſes Baues inſoweit wieder geſtattet, als 
hierdurch die behördlich vorgezeichnete Baulinie nicht alterirt wird. Die 
beanſtaudete Baulinien⸗Ueberſchreitung beſchränkt ſich nur auf einzelne Ri: 
alite und Leſenenſtellen, meint die Direction der Komiſchen Oper, und hofft, 
daß bei näherer Prüfung der Sachlage dieſe Angelegenheit leichter beigelegt 
werden wird, als es im erſten Momente den Anſchein hatte. Der Bau der 
Komiſchen Oper iſt bereits bis an die Gleiche vorgeſchritten, und es iſt eine 
Verzögerung durch den berührten Zweſchenfall wobl nicht zu erwarten. 
[Verſammlung von Buchdruckereibeſitzern.] Die vom deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Buchdruckerverein an die deutſchen und Schweizer Vereine 
ergangene Einladung, gelegentlich der Weltausſtellung hier eine Beſprechung 
über eine unter allen Buchpruckereibeſitzern Deutſchlands, Oeſterreichs und 
der Schweiz zu erzielende Vereinigung in Tariffragen zu veranſtalten, wurde 
von allen Vereinen freudig aufgenommen. Es fanden ſich daher auch zu 
der geſtern im Saale der niederöſterreichiſchen Handelskammer abgehaltenen 
Hauptperſammlung Vertreter faſt aller größeren Druckereien aus den Haupt⸗ 
orten Oeſterreichs, Deutſchlands und der Schweiz ein, und aus vielen 
Städten langten Zuſtimmungs⸗Erklärungen jener Buchdruckereibeſizer ein, 
die nicht ſelbſt an der Verſammlung Theil nehmen konnten. Gerold 
(Wien) begrüßte die Verſammlung und wurde von derſelben zum Vorſitzen⸗ 
den gewählt. Giſtel (Wien) gab in klarer Augeinanderſetzung den Zweck 
der Beſprechung bekannt und legte Allen die Nothwendigkeit einmüthigen 
Handelns an's Herz. Er empfahl, die Verſammlung ſpreche ſich für die 
Einführung eines Minimal⸗Tarffes in Deutſchland, Oeſterreich und der 
Schweiz aus, welcher auf Grund eines zwiſchen den Prineipalen und den 
Gehilfen vereinbarten Minimal⸗Tarifes feſtgeſetzt werden ſoll; ferner befür: 
wortele er die Herftellung eines ianigen Anſchluſſes der Vereine der Buch⸗ 
druckereibeſitzer aneinander. 
Sowohl einige Schweizer Buchpeucker, als der Präſident des Deulſchen 
Buchdruckerverbauys Engelmann (Leipzig) und Hofrath Dr. Beck (Wien) 
ſprachen ſich im Sinne des Referenten aus, worauf die Reſolution einſtim⸗ 
mig angenommen wurde. 5 5 
Die Vorſtände der Buchdruckervereine wurden beauftragt, die Ausfüh⸗ 
e Reſolution zu beſchleunigen und alle hierzu noͤthigen Schritte 
einzuleiten. 5 
Nach beendigter Berathung verſammelten ſich die Theilnehmer bei einem 
gemeinſchaftlichen Mahle in den Blumenſälen. 


Katerfrühſtück — d. h. nicht für Alle Katerftühſtück — vertilgt war, 
erhielt jeder der Theilnehmer ein Päckchen Druckſachen, ein Proskauer 
Liederbuch, eine Gutskarte und den Lehrplan der Anſtalt enthaltend 
und nun begann die Partie mit einer Beſichtigung des pomolo⸗ 
giſchen Inſtituts, das an den Muſenhain angepflanzt, ſich in einer 
Ausdehnung von mehr als 70 Morgen erſtreckt und für den An: 
ſchauungsunterricht von ganz beſonderer Wichtigkeit, für uns Alle aber 
von außerordentlichem Intereſſe war. 

Eine Schilderung deſſelben werde ich jetzt nicht geben, wie ich 
denn an dieſer Stelle gleich bemerken will, daß ich mir Alles, was 

den wiſſenſchaftlichen und wirihſchaftlichen Theil unſerer Exeurſton be 

telfft, für eine Schilderung der Akademie und aller ihrer Einkrichtun⸗ 

gen, die in einem nächſten Feullleton⸗Arfikel folgen fol, aufbewahre 
und für heute mich nur mit einer Aufzählung der Thatſachen begnüge. 

Nach Beſichtigung des pomologiſchen Inſtituts, die etwa bis 11% 

Uhr dauerte, e warteten uns die Wagen zu des Tages ſchwerſter, aber 
wichtigſter Arbeit, zu einer Rundfahrt durch die Felder, welche 
faſt zwei Stunden in Anſpruch nahm. In der glühendſten Sonnen⸗ 
hitze der Mittagsſtunde, durch Wolken regionen von Staub, zwel Stun⸗ 
den lang auf freiem Felde herumzufahren — in der That, es gehörte 
deutſche Gewiſſenhaftigkeit und Gründlichkeit dazu. Elin Franzoſe, der 
die endloſe Wagenreihe und die zahlreichen Gäſte geſehen und erfahren 
häte, daß dies eine Feſtfahrt bedeute, hätte uns unfehlbar für gelſtes⸗ 

krank gehalten. In der That, ich war geſtorben — um mit Vacano 
zu ſprechen — und hätte ganz ruhig der ſchönen jungen Dame, welche 
mit am Abend vorher erklärte, ich ſolle ihr telegraphiren, wenn ich in 
Proskau ſterben würde, durch den Draht melden laſſen können: 


„Liebes Fräulein, ſoeben bin ich geſtorben.“ 


Daß es den anderen Herren von der Excurſion unendlich leichter 
und angenehmer war wie mir, iſt ſelbſtverſtändlich. Der Landwirth iſt 
an Staub und Hitze, wie an Sturm und Regen gewöhnt und die 
Betrachtung der Felder, die wahrhaft gediegene Bebauung derſelben, 
die wogenden Saaten, das alles gewährte den Herrſchaften ein ebenſo 
ungeheures Vergnügen, wie mir etwa der friſche Labetrunk, den eine 
Proskauer Hebe auf der Rückfahrt von dem Verſuchs felde und 
der Verfuchsſtation uns kredenzte. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei des Proskauer Bieres in allen Ehren 
gedacht! Das iſt ein deutſcher Trank, ein wahrer Göͤtterſaſt, fo friſch, 
fo gehaltvoll und gut, gegen den der alte Nektar reines Berliner 
Weißbier geweſen ſein muß! 

Erſt durch dieſen edlen Gerſtenſaft kehrten meine Lebensgeiſter 
wieder in ihre alten Functionen zurück und ich konnte an der gemein⸗ 
ſchaftlichen Promenade nach Proskau und an der Beſichtigung der 
Sammlungen der Akademie — des intereſſanteſten Thelles der 
Excurflon — wieder regen Antheil nehmen. Unter Leitung eines 
tüchtigen Fachmannes des Docenten Dr. Crampe, beſuchte ich die 
Brauerei, den botaniſchen Garten, den Wirthſchaſtshof, die Brennerei 
und die anderen Sammlungen, die alle wiſſenſchaftlich geordnet, zahl: 
teich, gut und ſchön ausgeſtattet find, und die ich mit in meinem 
folgenden Artikel ſchildern werde. 4 5 rd — 
Es folgte nun nach ſchwerer Arbeit des Feſtes ſchönerer, des 2 
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eute wird die Weltausſtellung beſichtigt, morgen und übermorgen bie 


Bi r Druckereien. 

13. Sul. [Ernennung.] Das ungariſche Amtsblatt 
die vom 18. Juni datirte Ernennung des Si Biſchofs 
ſſa zum Erzbiſchof von Exlau. 

Italien 

Nom, 10. Juli. [Die neuen Miniſter.] Während ſämmiliche 
neue Miniſter in Italien zum Theil wiederholt ſchon Portefeuilles inne 
gehabt haben, feiern zwei ihr erſtes Debüt. Gas pace Finali, der 
neue Miniſter für Ackerbau und Handel, der, wle ſeine nunmehrigen 
Collegen Minghetti und Cantelt, aus der Aemilia gebürtig iſt, war 
1865 unter Sella, 1866 unter Scialoja u. 1868 u. 1869 unter Cambray⸗ 
Digno Generalſecretair im Finanzminiſterium. Der neue Marine⸗ 
miniſter di Saint Bon iſt von Geburt ein Savoyarde und am 
20. März 1826 zu Chambery geboren. Er hat feine Studien an der 
Marineſchule zu Genua igemacht. Di Saint Bon nahm an allen 
Feldzügen von 1848 bis 1866 theil, und der 6. Mal 1866 brachte ihm 
ſeine Ernennung zum Linienſchiffscapitain, welche Stelle er bis vor 
wenigen Tagen noch bekleidete, wo ihm unverhofft (unter Uebergehnng 
von ſechs Vordermännern) ſeine Beförderung zum Contre⸗Admiral 

zutheil wurde, welcher nunmehr ſeine Berufung zum Marineminiſter 
unmittelbar folgt. Der neue Maxineminiſter gilt in jeder Beziehung 
für einen ausgezeichneten Offizier, und er hat 1861 bet der Einnahme 
von Gadta als Commandant der „Confienza“ und 1866 in der 
Schlacht bei Liſſa, wo er den „Formidable“ befehligte, glänzende 
Proben von Tapferkeit gegeben, welche ihm das Ofſtzierskreuz des 
militairiſchen Ordens von Savoyen und die goldene Medaille für milt- 
täriſche Tapferkeit eintrugen und einen brillanten Ruf in der Marine ſchufen. 

[Gerüchte.] Seit einigen Tagen laufen in Rom myſteriöſe Ge⸗ 
züchte über ſechs Pilger um, die in zigeunerhafter Kleidung über 
Brindiſt und Neapel dorthin gekommen find, aber von der römiſchen 
Polizel des Weges zurückgeſendet wurden. „Fanfulla“ will jetzt er⸗ 
fahren haben, daß dieſe ſchmutzigen Zigeuner ganz vornehme Herten 
geweſen ſeien, die einzig um ihres Seelenheils willen eine Pilgerfahr! 
unternommen hälten und dieſelbe mit einer Audienz beim heiligen 
Vater beſchließen wollten. Einigermaßen beſtätigt wird dieſe lakoniſche 
Noliz durch die weitere Kunde, daß der ruſſiſche Geſandte am italie⸗ 
niſchen Hof, Baron v. Uexkyll, gegen die willlürliche Maßregel der 
zömiſchen Polizei Vorstellungen erhoben habe. Die Zigeuner follen 
dem Papſte eine große Summe Geldes als Peterspfennig haben zur 
kommen laſſen. Vielleicht erfahren wir noch Näheres über die aben⸗ 
teuerliche Geſchichte. 

[Adreßbuch. — Ausführung des Kloſtergeſetzes.] In 
Rom exlſtirt kein Adreßbuch und hat nie eins exiſtirt, und es würde 
doch leicht fein, ein ſolches herzustellen, und zwar ein ſehr vollſtändiges, 
mit Hilfe der Pfarreiliſten, die man, wie ich kurz vor der Abreiſe hörte, 
eben im Vatican zuſammengeſtellt hat. Dieſe Liſten datiren noch aus 
der früheren Zeit, als der Pfarrer zugleich der Pollzei⸗Chef feines Be⸗ 
zirkes war, wenn auch nicht der active, fo doch derjenige, welcher der 
Polizei das ſtatiſtiſche und moraliſch entſcheidende Material liefern 
mußte. Jeder Pfarrer war und iſt noch gehalten, abſolut vollſtändi 
Liſten von allen Bewohnern feines Bezirkes zu führen und 
dem Generalvicar einzureichen. In diefen Liſten wird die kirchliche 
und politiſche Haltung des Indioiduums genau verzeichnet; der fleißige 
oder mangelhafte Beſuch der Meſſe und der kirchlichen Feſte, die Uuter⸗ 
werfung unter die Beichtvorſchriften, die Betheiligung am politiſchen 
Leben, Alles iſt dort rubrſeirt, fo weit es zur Keuntalß des Pfarrers 
kommen kann. Und es kann Vieles zu feiner Kenntniß kommen. 
Er hat ein ganzes Herr von Klatſchſchweſtern zur Dispoſition, die 
ausdrücklich unter der Bedinguntz zuvetläſſiger Referate über ſoſche Dinge 
Pensionen erhalten. Was er nicht ſelber herausbringt, tragen 
hm dieſe zu. Sie ſpioniren in den Kirchen, auf den Straßen, in den 
Häuſern. Die Vermiether und Vermietherinnen von Wohnungen ſin ) 
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grammes beſſerer Theil, Fr zwar Ei das Sefdiner. im FEC TTT!!! lvelin: mind; fe Miletet.der.Kick Driberane T Don beit, Peosfnun Emmi 
des Herrn Schmikale um 2 Uhr, das bei dem Heißhunger und 
Dusfte, den wir mitbrachten, vortrefflich mundete und durch geiſtreiche 
Toaſte und ſchöne Lieder gewürzt wurde. Wiederum muß ich den 
Toaſt des Herrn Oberpräſidenten v. Nordenflycht als beſonders 
ſchön und finnig hervorheben, der auch von allgemeinem Jubel be⸗ 
grüßt wurde, und der der Akademie zu Proskau und ihrem Rector, 
Herin Geheimrath Dr. Settegaſt, galt. In der That find die 
Verdienſte dieſes Mannes um das Feſt fo bedeutende geweſen, daß fie 
die höcſte und ehrenvollſte Anerkennung verdienen; den Verdlenſten 
dez Heizen Dr. Settegaſt um die Akademie und Proskau ſelbſt, die ja 
faſt ſeine Gründung ſind, werde ich an anderer Stelle gerecht zu 
werden verſuchen. 

In dem Proskauer Liederbuch, einem poetiſchen Album, deſſen 
Muſenquell in Prodkau ſelbſl zu ſuchen und das ich Literarhiſtorikern 
als Specialität landwirthſchaftlicher Poeſie empfehle, befindet 
ſich unter vlelen anderen ein treffliches Lied: „Lob der Land wirthſchaft“, 
das bei der Tafel geſungen wurde und aus dem ich meinen Leſern 
zur Verſinnlichung unſerer eulinariſchen Genüſſe folgende Strophe 
tigen will: 

. Landwirth iſt der erſte Mann, 
Wie Jeder weiß, im Staat, 

Die ganze Welt ae ae n, 

Beſorgt er nicht die S 

Die Beefſteaks und die otelets 

Und all das liebe Vieh, 

Die wachſen gut beim Landwirth nur, 

Dem Gott Verſtand verlieb, 

Heida, Juchhe! dem Gott Berftand verlieh. 

Und daß dieſer poeta rusticalis, dieſer Proskauer Horaz, recht 
hat — ich kann's bezeugen! um 4 Uhr war das Diner und das 
Schwitzbad, das wir während deſſelben eingenommen, zu Ende und es 
kam der letzte, der ſchönſte Theil des Feſtprogramms zur Ausführung, 
85 da lautete: „Fahrt nach dem Walde zur „großen Tanne“ — mit 

amen. 

Mit Damen! Du weißt, mein lieber Leſer, was das heißt und 
wuſt es noch begreiflicher finden, wenn ich Dir ſage, daß die Damen 
von Proskau zu den anmuthigſten, lieblichſten und ſchönſten Töchtern 
Unfered Landes gehören, daß Schönheit, Geiſt, Anmuth und Herz hier 
kechlich vertreten und daß der Verkehr ein fo heiterer, ungezwungener, 
herzlicher war, wie er eben nur da herrſchen kann, wo ſich Schönheit 
und Geift fo innig verbunden haben. 

Ich möchte faſt ſagen: Es wehte ein akademiſcher Ton 
duich das ganze Feſt. Die Unterhaltung, das Mahl, der Tanz, es 
war alles akademiſch, d. h. nicht eiwa akademiſch langweilig, ſondern 
geordnet, geiſtvoll, würdig. Akademiſch war wohl auch die Bemerkung 
einer kleinen Proskauer Schönen, die ſie mir gegenüber machte, als ich es 
uc hatle, einen Tanz nach faſt zehnjähriger Pauſe zu machen: 
„Ach, fo ein Redacieur muß doch ein ſchweres Leben haben, wenn er 
ncht einmal Zeit hat, zu tanzen. Es muß aber doch ſchön ſein, fo 
ale Seenigteien vorherzuwiſſen und über Alles ſchreiben zu können!“ 
IR das nicht allerliebſt akademiſch⸗ nato? Es muß ſchön fein, 
e Neulgkelten vorherzuwlſſen — du lieber Himmel, wenn man fie 
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die Gewohnheiten ihrer Zimmergäſte zu ma 
len, die kirchlichen Vorschriften beobachten, 
ſich ewa gelegentlich über 
Zweck ſie in Rom leben, 
Umgang iſt. Alles dies und noch 

Buche verzeichnet — ein treffliches pol 


9 5 ob ſie, wenn Katho⸗ 
wie ſie, wenn Proteſtanten, 
die kathollſche Kirche ausſprechen; zu welchem 
welche Art ihre Gewohnheiten ſind und ihr 
viel mehr iſt in dem ſchwarzen 


es noch zweierlei, eines beſonderen Reglements, welches einige Punkte 
klar ſtellte und die nöthigen Anordnungen für das Verfahren ſelbſtſ n 
traf, ſodann der Bildung des Ausſchuſſes und des Auffichtsrathes für 
die Verwaltung und Convertirung des Kloſtergutes. Beides hafte der 
Juſtiz⸗Miniſter de Falco noch in die Hand genommen, auch war bereits 
im Senat und in der Kammer der Tag für die Wahl der parlamen⸗ 
tariſchen Mitglieder des Aufſichtsrathes angeſagt worden — da wurde 
beides durch die Entlaſſung des Miniſterſums unterbrochen. Während 
der Kriſe hat ſich das Miniſterium entſchieden, obwohl die Zeit hin⸗ 5 
gereicht haben würde, die Anordnungen für die Ausführung des Geſetzes 
dem nachfolgenden Cabinette zu überlaſſen, und ſo wird dieſes zunächſt 
für dieſen Punkt zu forgen haben. ) 


Frankreich. 


Paris, 12. Jull. [Der 3. Band der Enquöte parla- 


mentaire über die Acte der Regierung der natkonalen 
Vertheidigung! iſt ſoeben unter die Mitglieder der National⸗Ver⸗ 
ſammlung vertheilt. Die neuen Enthüllungen über den 4. September 
füllen 596 Seiten: 32 weitere Zeugenausſagen find in denſelben ent⸗ 
halten; unter den Zeugen find faſt alle Generale, die in jenen Tagen 
durch mehr oder minder große Thaten einen Namen eslangten, ferner 
einige Depulirie und der Diplomat Graf Chaudordy, der Vertreter 
des Miniſter des Aeußern Jules Favre in der zu Bordeaux reſidiren⸗ 
den Abtheilung der Regierung. Des Letzteren Ausſagen beziehen ſich 
auf die mit Oeſterzeich und Italien gepflogenen Verhandlungen über 
eine Alltanz und beanſpruchen, wenn ſie auch zumal über Oeſterrelchs 
Stellung nicht viel Neuts bringen, ein gewiſſes Intereſſe, ſchon wegen 
der Naivetät, mit welcher nach denſelben gewiſſe Anſprüche heroor⸗ 
traten und gewiſſe Berechnungen als unumſtößlich ſicher galten. Graf 
Chaudordy äußerte ſich vor der Unterſuchungscommiſſton folgender⸗ 
tuoßen: 

9 8 hat Frankreich nicht zum Kriege ermuthigt; das iſt ſicher, 
jedoch fanden feit drei Jahren Pourparlers ſtatf, um eine Aebereinſtimmung 
berzuſtellen Ereigniſſen gegenüber, welche unvermeidlich ſchienen. Kurz vor 
Beginn des Krieges ſchickte der öſterreichiſche Kanzler, welcher die bevor⸗ 
ſtehenden Verwicklungen vorausſah nnd die Vortbeile nicht verlieren wollte, 
welche für ſein Land aus denſelben reſultiren konnten, Herrn v. Vitzthum 
nach Paris, der damals öſterreichiſcher Geſandter in Brüſſel war und ſich 
des beſonderen Vertrauens und der Freundſchaft des Kanzlers erfreute. 
Herr von Vitzthum war vor dem 15. Juli in Paris, denn er hat angeſichts 
der Kriegserklärung noch eine Unterredung mit dem Miniſter für die aus: 
wärtigen Angelegenheiten gehabt. Die Verhandlungen nahmen alſo vor 
dem 15. Juli einen officiellen Charakter an, und waren Bevollmächtigte für 
Oeſterreich: der Fürſt von Metternich, öſterreichiſcher Botſchafter zu 15 0 
und der Graf von Vitzthum, öſterreichiſcher Geſandter in Brüſſel; Bevoll⸗ 
mächtige des Königs Victor Emanuel zuerſt der Graf Vimercazi, Militär⸗ 
bevollmächtigter der ktalieniſchen Geſandſchaft in Paris, ſpäter der Geſandte 


Italien anbetrifft, jo ſprach daſſelbe mehr von feiner Hoffnung als von 
zwingender Nothwendigkeit ſich einen Weg nach Rom zu Abu und blieb 
ſchließlich auf dem Boden der Convention vom 15. September. Im Uebri- 
100 wurde mit ihm gleich am erſten Tage eine Mitwirkung mit Frankteſch 
feſtgeſtellt und dieſe Macht verſprach, die Truppen, welche zu ihrer 
Dispoſition ſtanden, uns zu überlaſſen. Man beſprach nun die 
Grundlagen einer Tripelalliance, aber die Oeſterreichiſche Regie⸗ 
rung warf ein, daß die Schnelligkeit, mit welcher der Krieg erklärt worden 
ei, Oeſterreich ohne hinreichende Kräfte gefunden habe, und daß es daher 
in den nächſten Wochen nicht im Stande ſei, an einer militäriſchen Action 
Theil zu nehmen. Italien ſelbſt war auch weit davon entfernt, mit ſeinen 

Rüſtungen fertig zu fein; jo waren dieſe beiden Mächte nicht im Stande, 
einen Allianzverirag mit Napoleon | = au ſchließen, ohne dc in einen 
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zzeilich⸗ſtatiſtiſches Material. 
Der letzte officlelle Act des Miniſteriums Lanza war die Veröffentlichung 
des Kloſtergeſetzes vom 19. Junt. Zur Ausführung deſſelben bedurſte } ft a 
nach 
(K. 3. 
Der 
1 15 I 5 a 2 ſe 
4 / 7 
C 
l 
j 
U: 
Victor E 
Chevalier Nigra ſelbſt. Wie ich oben ſagte, wollte Oeſterreich, wejches mit 
Sicherheit auf unſere Siege rechnete, von denſelben Nutzen ziehen; was aber 


nur wüßte, oder vielmehr, wenn man ſie lieber gar nicht 555 


wiſſen brauchte. Jedenfalls hatte die junge Proskauerin eine ſehr ideale 
Anſchauung von der Bedeuiung der Preſſe; daß ſie ihr erhalten bleiben 
möge! — 

Von anderer nicht minder liebenswürdigen Seite theilte man mir 
„unter dem Siegel tiefſter Verſchwiegenheit“ mit, daß das eben abge⸗ 
ſungene Lied „die Proskauer Tanne“ drei anweſende Damen 
gedichtet hätten, und daß es doch „zu reizend wäre, wenn dies Gedicht 
in der Breslauer Zeitung abgedruckt werden mochte“. Als ich dies 
zuſagte, hatte ich noch keine Ahnung, daß das Lied wirklich ſo hübſch 
und ſo ſludentiſch⸗friſch ſei, als es in der That iſt. Mag es zum Schluſſe 
als Beſtätigung meiner Behauptung von dem akademiſchen Ton der 
Proskauer Geſellſchaft hier folgen: 

O Tannebsom, o 1 beum 
Wie alt biſt Du geworde 
Viel hundert Jahre ſtehſt b Du ſchon 

Und baft noch keinen Orden. 

Drum fingen wir zu Deiner Ehr 
Ein Ledlein, an Gedanken ſchwer. 
O Tauneboom, o Tanneboom, 
Wie alt biſt Du geworden! 


O Tanneboom, o Tauneboom! 
Zu Proskau's Jubelfeſte 
Erblickſt Du heut um Dich herum 
Viel altbekannte Gäſte. 

In Deinem Wipfel hört man's 9 
„Herr Je, die hab' ich ſchon geſeh'n. 
D Tanneboom, o Tauneboom! 

Zu Proskau's Jubelfeſte! 

„Ich Tanneboom, ich Tanneboom 
Begrüß' Euch, werthe Freunde, 
Die dieſes Feſt fo freudenvoll 
Um meinen Stamm vereinte. 

Hätt nicht gedacht in 8 Sinn, 
Daß ſolcher Ehre werth ich b 

Ich Tan neboom, ich an, oem 
Begrüß Euch werthe Gäste!“ 

Ja Tanneboom, ja Tanneboom, 
Wohl biſt Du zu beneiden; 

Gar lange Zeiten dienſt Du ſchon 
Allhier zu Proskau's Freuden. 
Die ſchönſten Mädchen tan a bier 


Und fallen zu den Füßen 

a Tanneboom, ja Tanneboom, 

Woſf biſt Du zu beneiden! Du mußt uns nur verſtehen. 

Das Waldfeſt war die Krone der ganzen Exeuiſton. Das beſtälig⸗ 
ien alle Gäſte, die ſehr zahlreich bler erſchtenen waren — es waren 
mehr als 12 landwirthſchaftliche Vereine Oberſchleſlens vertreten — 
auch alle jungen Studioſen der Akademie, die durch ihre Liebenswürdig⸗ 
keit ſich auszeichneten und alle Damen. 

Es war aber auch wirklich „zu ſchoͤn“ in dem hohen Walde unter 
der majeſtätiſchen Tanne im Strahle der ſcheidenden Sonne! Gar 
mancher junge Landwirth mag da ſein Herz verlosen haben — glücklich, 
wenn er es edge hat: 

7 85 wieder auf 


„Doch wer da fällt, 
Das iſt halt ſo der Welten Lauf!“ 


O Zanneboom, o Tanneboom, 
Wie brauchſt Du Deine Wurzeln! 
u wen Du nicht recht leiden kannſt, 

Den läßt Du drüber purzeln. 

Doch wer da fällt, ſteht wieder auf, 
Das iſt halt ſo der Welten Lauf. 
D Tanneboom, o Tanneboom, 
Wie brauchſt Du Deine Wurzeln! 


O Tanneboom, o Tanneboom, 
Du alte, treue Seele; 
Verſtändnißvoll 18 3 herab 

Auf mauche W 
In Deinen Wurzeln ball Du hier 
Das allerbeſte Bairiſchbier. 

Tanneboom, o Tanneboom. 

Du alte, treue Seele! 


O Tangeboom, o Tanneboom, 
Du ſtrahlſt in vollem Glanze; 
Denn unten bei Magneſiumlicht 
Hüpft man graziös zum Tanze. 
5 ben ſprüh'n Dir um den Bart, 
Du denkſt, s iſt doch nne abe Art, 
Mir Tanneboom, mir Tanneboom, 
Auf ſolche Art zu huld'gen. 


O Tanneboom, o Tanneboom, 
Du mußt uns nur verſtehen; 
Wir wollten unſern Freund einmal 
Im ſchönſten Lichte ſehen; 
55 1 Kehlen ruft's nun dh! 
ch möcht'ſt Du lange leben noch! 
9 Tanneboom, o Tauneboom, 
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K t Deutschland zu ſtürzen. Das letztere war aber für O Oeſterreich 
BR © en Verantwortliche, da Rußland im ſelben Augenbl cke ga 


5 8 ſofort zu Gunſten Preußens un 
kein Hell daraus machte, daß es f 3 Mau en 


würde, wenn Oeſterreich für Frankreich intervenirte. 
raſch die Idee 1 5 Allianz zwiſchen den drei Höfen auf und ſchloß bafü 
einen Vertrag, nah welchem Deſterreich und Italien ſich perpflichteten, jo 
lange eine bewaffnete Neutralität inne zu halten, bis die Umſtände günftig 
ſein würden, und daun dieſe bewaffnete Neutralität in eine wirkliche Unter⸗ 
ützung Frankreichs übergehen zu laſſen. Vom 20. Juli bis zum 3ten oder 
uguft wurden alle näheren Abmachungen dieſes Vertrages zwischen 
Flore, Wien und Paris feſtgeſtellt. Man ordnete dabei das Verfahren, 
welchem man von der bewaffneten Neutralität in eine Offenſiv⸗Allianz 
übergeben ſollte, unter der Vorausſetzung, daß es der franzöſiſchen Armee 
gelingen würde, den Rhein zu überſchreiten, in Deutſchland einzudringen 
und über München den Oeſterreichern und den italieniſchen Truppen die 
Hand zu reichen. Die franzöſiſche Regierung unterzeichnete dieſen Vertrag, 
welchen Oeſterreich und Italien allein geſchloſſen hatten, nicht, aber in Wirk: 
lichkeit war Kaiſer Napoleon über jeden einzelnen Waragrapben, welchen 
dieſer Vertrag enthielt, zu Rathe gezogen worden. Er hatte jeden derſelben 
je nach den Umſtänden gebilligt oder modificirt, und dieſer Vertrag mußte 
daher bei dem Kriege eine entſcheidende Rolle ſpielen. Wie ich foeben ſagte, 
ging der Vertrag von der Vorausſetzung aus, daß unſere Waffen beim Be⸗ 
ginn des Kampfes fiegreich ſein würden, und daß wir allein kräftig genug 
lein würden, den Krieg zu führen, bis unſere Alliirten nee und mili⸗ 
täriſch bereit fein würden in den Kampf einzutreten. Als Termin für dieſen 
Eintritt wurde der 15. September angenommen. In Folge des Verluſtes 
der Schlacht von Wörth war der Vertrag an ſich annullirt, denn er war 
nur unter der Bedingung geſchloſſen, daß die franzöſiſche Armee in Süd⸗ 
deutſchland eindringe, und dies war nun unmöglich. Das, Herr Präſident. 
ſind die Hau tpunkte, welche ich mitzutheilen habe, ich kann ſie noch durch 
einige Details pervollſtändigen, welche mir in nichtverlraulicher Weile zuge⸗ 
gangen ſind, aber ich halte es für unnütz, dieſelben anzuführen, obgleich es 
nicht etwa gefährlich iſt, davon zu ſprechen, denn alle dieſe Dinge find ſeit 
längerer Zeit der preußiſchen Regierung bekannt. 5 
Präſident: Sie find hinlänglich klar und genau geweſen. 
Graf v. Chaudordy: Es werden noch Documente veröffentlicht 8 


au 


welche das. — 65 geſagt habe, beſtätigen. 
1 0 v. Reſſsguier: Iſt denn nichts unterzeichnet worden? 
Graf v. Chaudordy; Woraus wollen Sie das ſchließen? Die Bedin⸗ 
gung war, daß man zuerſt in Süddeutſchland einrücken müſſe. Man muß 
nicht glauben, daß man bei ſolchen Verhandlungen überhaupt Bundesge⸗ 
noſſen finden kann, welche den erſten Tag, wenn die Feindſeligkeiten begin⸗ 
nen, ſogleich zu einer militäriſchen Mitwirkung bereit ſind. In dem Falle, 
mit dem wir uns bef an n, war es nöthig, daß wir in Deutſchland ein⸗ 
rückten, und daß wir uns bis zum 15. September nicht militäriſch comyro⸗ 
mittirten. Das iſt ſehr natürlich. Die Regierungen, welche bei einer An⸗ 
gelegenheit nicht ſelbſt betheiligt find, können doch nicht gleich marſchiren. 
So konnten doch Italien und Oeſterreich, welche ja die Hohenzollern 'ſche 
andidatur nichts anging, nicht an Preußen gleich den Krieg erklären und 
demſelben ſagen: du mußt die Candidatur zurückziehen. Sie konnten nur 
eine aufmerkſame Neutralität beobachten und eines Tages eine andere Frage 
aufwerfen, und wenn man verſuchte, dieſe Frage Wan wiederum eine 
neue zur Sprache bringen: ſo machen ſich diplomatiſche Verhandlungen. 
In unſerm 1575 war dieſe andere Frage der Prager Frieden, und wenn 
man von dieſer abgelenkt hätte, wäre ſchon etwas anderes gefunden worden. 
Der Präſident: An ſolchen Fragen war ja kein Mangel, da war ja 
noch die Geſchichte mit Rußland aus den Verträgen über das ſchwarze Meer. 
Graf Chaudordy: Niemals entwickeln ſich diplomatiſche Fragen anders, 
als daß eine a fie aufs Tapet bringt, die anderen warten ruhig ab, 
bis die Sache in Gang kommf, und ſuchen dann eine Wendung, um Offen: 
ſive zu ergreifen. Im Voraus abgeſchloſſene Bündniſſe haben den großen 
Vortheil, für die Folge Stützpunkte für eine Unternehmung zu bieten. 
ſpreche nicht mit Parteirückſichten, ich betrachte die Thatſachen vom hiſto⸗ 
tiſchen Standpunkte und ich Tage Folgendes: Von Seiten der framzöſiſchen 
Diplomatie hatte man alle möglichen Vorkehrungen getroffen um einen Er⸗ 
folg zu ſichern, wenn die militäriſchen Vorbereitungen, von denen man uns 
ſagte, daß ſie vollſtändig ſeien, unſerer Hoffnung 50000 8955 hätten. In 
dieſem Falle hätte es keine Schwierigkeiten gehabt 59,000 Maun nach Süͤd⸗ 
deutſchland zu werfen und da man für dieſen Fall die Zuſicherung Oeſter⸗ 
reichs und fallen hatte, ſo hatte die Diplomatie ihren Antheil an der 
Vorbereitung des Krieges im vollſten Du geleiſtet. Ich will die Vor: 
gänge nicht vertheidigen, durch die man ſich dem geſeßgebenden Körper 
gegenüber viel zu gedrängt dargeſtellt hatte, N ift eine ganz andere Frage, 
ich ſage nur, daß man ſehr ernſte Bündniſſe abgeſchloſſen halte. Was die 
Frage betrifft, ob der betreffende Vertrag abgeſchloſſen worden iſt, ſo kann 
ich nur anführen, daß ein pollſtändiges Exemplar deſſelben durch den Grafen 
Vimercati von Metz nach Paris gebracht worden iſt, von Paris iſt er nach 
‚Sloren; und Wien geſchickt und üt an beiden Stellen bor der Schlacht bei 
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ſingt Branlanı das Damenlied von der „Proskauer Tanne“ und hal 
doch eigentlich nicht Recht, es wäre denn, man nichtete ſich die Sache 


ſo ein, wie ich es gemacht habe. Ich habe nämlich zwei Herzen, 
ein großes, welches jeder anſtändige Feuilletoniſt haben muß, das für 
die Menſchheit, für Voöͤlkerverbrüderung und Welifreiheit glüht und ein 
kleineres Taſchenherz zum Privatgebrauch auf Reiſen, Feſten u. |. w. 
das ich nach Belieben verſchenken kann. Ich kann alſo ruhig mit⸗ 
7 15 Wer da fällt, ſteht wieder auf — das iſt halt fo der Welten 
auf! 

Wie es die Anden gemacht haben, weiß ich nicht; nur ſoviel kann ich N 
noch berichten, daß die geheimen Wunden der Herzen die laute Feſtfreude 
nicht ſtörten, die bis in die ſpäte Nacht bineindauerie, und die ſich erſt 
dann in Wehmuth verwandelte, als es galt Abſchied zu nehmen von 
Proskau und feinen liebenswürdigen Einwohnern, die uns ein fo hei- 
texes, ſchönes Feſt gegeben haben. 

Möge ein gütiges Geſchick der freundlichen Stadt Glück und Ge⸗ 
delhen geben! 


O Das Jubelfeſt 
des Düſſeldorfer nr Malkaſten. 


„Erſt mach' Dein' Sach', 8 trink und lach'!“ Dieſen 
weiſen Spruch hat die ebenſo gentale wie fleißige Düſſeldorfer Künftler: 
zunft allzeit beherzt und darf deshalb jetzt mit gerechter Freude auf 
ihre in den letzten 25 Jahren „gemachte Sach'“ zurückblicken. Auch 
bei den Vorbereitungen zu der am 10. Juli, dem zweiten Jubel⸗ 
tage, veranſtalteten Kirmeß bewährte ſich ihr Wahrſpruch wieder. 
Nur der unverdroſſenſte Elfer aller Mitglieder des Malkaſtens, Jünger 
wie Meiſter, nur die vollſte Hingabe an den einmal erfaßten Gedanken 
konnte fo Vollendetes, in allen Theilen harmoniſch in einander Grei⸗ 
fendes ſchaffen. Der Himmel aber belohnte ſolchen redlichen Fleiß und 
lachte mit den Künfllern herab auf das fo wohlgelungene Werk. Es 
fällt uns ſchwer, Ihren Leſern nur ein einigermaßen genügendes Bils 
von dem lebendigen Treiben zu geben, welches am letzten Donnerstag 
Nachmittag im ehemals Jacobiſchen Garten zu Pempelfort bei Düſſel⸗ 
dorf herrſchte! unmöglich iſt es aber, auch nur den kleinſten Theil des 
echten Humors, des tieffinnigen Künſtlergelſtes, der das ſcheinbar kin⸗ 
diſche Spiel befeelte, in dieſen Zeilen wiederzugeben. Nur wer ſolche 
Feſte ſelbſt ſchon einmal mitmachte, wird die ganze Fülle der Poeſie 
nachempfinden, welche den Thellnehmer energiſch in ihre Kreiſe hinein 
zieht, daß er ſich willenlos von den Wogen des allgemeinen, verklärten 
Frohſinns dahinſchaukeln läßt, für wenige Stunden das Alltagsleben 
da draußen völlig vergeſſend. 

Gleich am Eingang des Gartens werden wir von lustigen Clowns 
und hochgeſchürzten, tarlatan⸗hekleldeten jungen Schönen mit verdächtig 
emancipirten Bewegungen umringt und verſchaffen uns durch Erlegung 
einiger Sübergroſchen in ellenlangen Placaten einen Vorgeſchmack der 
unſerer warlenden Kirmeßherrlichkeiten. 

Von der Freitreppe des Winterlocals des Malkaſtens ſchallen uns 
die ſchmetternden Töne erftiſchender Milttärmufik entgegen; wir aber 
folgen dem etwas disharmoniſch in die Mufik hineintönenden a 


= 


Wörth angekommen. Später hat man nichts mehr davon gehört. — Nach 
dem 4. September hat man mir in Paris geſagt: halten Sie bis zum 
Detober aus; ſpäter ſagte man mir: „halten Sie Stand bis nach Bayonne“. 
Wenn man uns vorwirft, daß wir uns auf Abenteuer eingelaſſen haben, 
fo antworte ich, daß die genannten Mächte ſich wobl den Fehler zuſchreiben 
müſſen, zwar nicht vor, aber doch nach der Kriegserklärung zu ſolchen er⸗ 
muthigt zu haben. (Spen. 3.) 
O Paris, 13. Jull. [Aus der Nationalverſammlung.] 
Man erzählt, daß der Schah, als Buffet ihn während der Revue zum Beſuch 
der Na⸗ſionalverſammlung einlud, antwortete: Mit Vergnügen, aber Herr 
Thlers muß sprechen. In Ermangelung dieſes Redners hätte geflern 
Naſr⸗Eddin in Verſallles das ſehen können, was man eine ſtürmiſche 
Sitzung nennt, Der Präſident Buffet war nicht anweſend und der 
Bicepräfitent Benoit d'Azy führte den Vorſitz. Er iſt aber nicht der 
Mann, dieſe Verſammlung in Ordnung zu halten. Die ganze Sitzung 
warb mit ſogenaunten Berichtigungen zum Protokoll ausgefüllt. Zu: 
eiſt ſtellle Raoul Duval an den Miniſter des Innern die Forderung, 
ſich näher darüber zu erklären, ob er wirklich den Deputirten das 
Recht zugeſtehe, ihre Reden nach Belieben nicht nur drucken, ſondern 
auch öffentlich anſchlagen zu laſſen, 
am Tage vorher Herin Beulé diefe leichtſinnige Aeußerung entſchlüpft 
war.) Obgleich ſelbſt Mitglied des Rechten, ſprang Raoul Duval ganz 
unbarmherzig mit dem Miniſter um und was er von deſſen gewöhn⸗ 
licher Präziſton und Klarheit auf der Tribüne ſagte, wurde von der 
Verſammlung als seiner Hohn aufgenommen. Der arme Beulé war 
gendihlgt, noch einmal zu erklären, daß er ſich am vorhergehenden 
Tage gründlich geirrt habe, und daß die De putirten, um ihre Reden 
in Umlauf ſetzen zu können, ſich von der Regierung die Erlaubniß 
erbliten müſſen. — Sodann lieferten mehrere Redner überflüſſige 
Commentarxe zu der am Tage vorher ſtattgefundenen Debatte über 
Einführung der Jury in den Colonlen. Kerdrel wurde ſehr ausfal⸗ 
tend gegen die Radikalen. Er behauptete, daß die Radikalen des 
Mutlerlandes, die Partei der Unordnung darauf bedacht fet, ihre ver⸗ 
werfliche Docirin in den Colonien einzupflanzen. Dieſe Bemerkung, 
ſagte Kerdrel, gilt für alle diejenigen, welche „die neuen Geſellſchafts⸗ 
ſchichten gegen die Alten aufzuhetzen ſuchen.“ — Gewaltiger Lärm. 
Gambeita verlangt das Wort, und ſteigt auf die Tribüne, aber die 
Rechte erhebt einen ſolchen Lärm, daß feine Silbe verſtändlich wird. 
Der Präſident Benoit d'Azy ſuchte vergebens die Gemüther zu be⸗ 
ruhigen, und da ihm dies nicht gelingt, ſetzt er mit verzweifelter Gebärde 
ſeinen Hut auf, worauf die Sitzung eine halbe Stunde unterbrochen 
bleibt. Als die Verhandlung wieder eröffnet wurde, ſchien die Kam: 
mer zum Bewußtſein von der Unſchicklichkeit ihres Benehmens ge: 
kommen zu ſein, denn es herrſchte Anfangs eine exemplariſche Sillle. 
Died dauerte jedoch nicht lange, denn Cholſeul vom linken Centrum 
proteſtirte im Namen feiner Partei dagegen, daß Buffet in der Heinen 
Rede, worin er Tags vorher, die Haltung der Truppen bei der Re⸗ 
vue rühmte, kein Wort der Anerkennung für Thiers gefunden, dem 
doch die Reorganiſation des Heeres zu danken. Wer hätte in der 
Thal glauben können, nach Herrn Buffets Rede, daß die Regierung, 
die ſeit 6 Wochen über Frankreich herrſcht, allein die Beſſerung in 
den Heereszuſtänden herbeigeführt habe. Choiſeul ſprach Anfangs mit 
großer Mäßigung und gewiß war gegen ſeinen Gedanken nichts ein⸗ 
zuwenden, aber die Rechte unterbrach ihn unaufhörlich ſo wüthend, 
daß er ſchließlich ſelbſt in Wärme gerieth und mit einer ſehr treffenden 
Bemerkung über die Journée vom 24. Mai den Zorn der Majorität 
auf den Gipfel trieb. Eine kurze Antwort Baragnons war nicht 
darnach angethan, die Ruhe wieder herzuſtellen. — Man kam jetzt auf den 
zweiten oben erwähnten Zwiſchenfall zurück. Gambetta erhielt die Erlaubniß, 
auf die Bemerkung Kerdrels zu antworten und that dies in einer 
Rede, welche wahrſcheinlich im Lande beträchtliches Aufſehen machen 
wird. Als er von den neuen Geſellſchaftsſchichten ſprach, ſagte er im 
Weſentlichen, habe er nur die neuen politiſchen Klaſſen bezeichnen 
wollen. Jede Referenz, welche das Stimmrecht ausdehnt, ſchafft neue 
Klaſſen im politiſchen Leben. Wie ſollte das allgemeine Stimmrecht 
nicht in dieſem Sinne eine große und fruchtbare Umwälzung bewirkt 
haben? Dies follte mit dem Ausdruck neue Geſellſchaftsſchichten be⸗ 
zeichnet werden. 


. R .... T. 
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Im ferneren Verlauf feiner Rede ging Gambetta 
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ziemlich derb dem Minifterium. und der Majorität zu Leibe. Es giebt 
andere Schichten, ſagte er, welche nur mehr das alte Regime dar⸗ 
ſtellen; es giebt zwei Frankreich, und das eine muß dem andern Platz 
machen. Sie werden nicht die Erſten ſein (auf die Miniſterbank 
deutend), welche danach getrachtet haben, das allgemeine Stimmrecht 
zu verſtümmeln. Eine geſetzgebende Verſammlung hat ſchon daſſelbe 
gethan, und Sie wiſſen, daß dieſelbe damit nicht einen Grund, aber 
einen Vorwand für den Staatsſtreich geliefert hat. Sie gehen auch 
einen gefährlichen Weg und Sie werden, wie Ihre Vorgänger, ein 
Loos finden, welches Sie ſelbſt geſucht haben. Sie haben die Ver⸗ 
ſöhnung zurückgewieſen, welche ſich Ihnen auf dem Gebiet der Republik 
darbot, Sie find die Herren in dieſem Augenblick, aber auch das all⸗ 
gemeine Stimmrecht wird wieder an die Reihe kommen, und Sie 
werden ſehen, wle es auf Ihre Anmaßung antwortet. — Dieſe Rede 
konnte Gambetia nicht ohne Schwierigkeit zu Ende führen; er ward 
jeden Augenblick aufs heftigſte unterbrochen. Der Juſtizminiſter Ernoul 
antwortete. Er behauptete, daß es nur ein Frankreich gebe, deſſen 
wahre Vertretung die Natlonalverſammlung ſei. Dabei ſagte er aber 


(Man erinnert ſich, daß ſelbſt zum Schluſſe, daß die Regierung „die Liga der Ordnung und 


der ehrlichen Leute gegen die Ruheſtöter“ ſei, wobei er unter Ruhe⸗ 
ſtörer offenbar alle vorgeſchrittenen Rtpublikaner verſtand. Hiernach 
hatte die Verſammlung endlich des Lärms genug und die Sitzung 
wurde geſchloſſen, ohne daß nur der erſte Gegenſtand der Tagesordnung 
zur Berathung kam. 

[Der Schah! hat geſtern das iſraelitiſche Conſiſtorſum, welches 
gekommen war, um für ſeine Glaubensgenoſſen in Perſien ein gutes 
Wort einzulegen, empfangen. Nachher beſuchte er die Nolre⸗Dame 
und das Luxembourg, welches ihn ſehr imponirt zu haben ſcheint. Der 
Präfident des Gemeinderaths, Herr Vautrain, machte ihm die Honneurs 
dieſes Palals und erklärte ihm auf fein Befragen, welche Rolle der 
Gemeinderath in dem ſtädtiſchen Treiben ſpielt. Man bemerkte bei 
dieſem Beſuche eine gewiſſe Hefligkeit in dem Benehmen Nasr⸗Eddins. 
Es war im Garten des Luxembourg ein Buffet aufgeſtellt worden, 
und er konnte nicht ſchnell genug nach ſeinem Wunſch bedient werden. 
Die geſtrige Vorſtellung in der Oper war ſehr glänzend. Nur 
hertſchte, da man mit der Gas beleuchtung große Verſchwendung ge: 
itieben, eine furchtbare Hitze. Die Muſikſtücke, welche zur Aufführung 
kamen, intereſſirten den Gaſt weit weniger, als das Ballet. In dieſer 
Hinſicht muß er zufrieden geweſen fein, denn faſt die ganze Vorſtellung 
beſtand aus Balletfragmenten. In einem Zwiſchenaete machte Nasr⸗ 
Eddin mit feiner ganzen Begleitung unter Führung des Operndirectors 
Halanziers einen Beſuch im Balletfoyer. — Das heutige Nachtfeſt 
der Stadt Paris verſpricht prächtig zu werden. Das Wetter iſt 
vortrefflich. Am nächſten Freitag wird der Schah, wie es heißt, von 
Paris abreiſen. 

Paris, 13. Zul. [Herr de Broglie. — Das ſchwarze 
Cabinet.] Die ungeſchickte Note, durch welche Herr de Broglie im 
„Journal Offleiel“ ankündigte, daß er in feiner Wohnung Empfang halten 
werde, hat der unabhängigen pariſer Preſſe Anlaß gegeben, über das 
hochfahrende Auftreten desſelben zu fpotten und die Frage wegen der 
Wohnung des Miniſters des Auswärtigen anzuregen, der das Grand 
Trianon, einen dem Staate gehörigen Palaſt, bezogen hat. Dies hat 
Henn de Broglie geärgert und fein offielöſes Organ, der „Frangais,“ 
gibt deßhalb in feiner geſtrigen Nummer eine Erklärung über dieſen 
Gegenſtand ab, die jedoch in allen Theilen unwahr iſt. Der „Frangais“ 
fagt, Herr de Broglie wohne erſt ſeit einigen Tagen im Grand Trianon, 
während er doch ſchon ſeit mehr als vier Wochen dort reſidiit. Am 
10. Juni nämlich begab er ſich zu dem General Appert, welcher einen 
Flügel des Palaſtes bewohnte, und da der General nicht zu Hauſe war, 
ſo kündigte er der Gemahlin desſelben in ſehr ſchroffer Weiſe an, daß 
fie die Wohnung innerhalb zweier Tage zu räumen habe. Madame 
Appert, welche einer zeichen däniſchen Familie entſtammt und zur beſten 
Geſellſchaft gehört, war über das wenig hoͤfliche Auftreten des Herrn 
Miniſters fo erſtaunt, daß ſie überall davon geſprochen hat. Der „Fragals“ 
ſagt weiter, daß der Herzog de Broglie dieſen Flügel des Palaſtes auf 
ſeine Koſten möblirt habe, was auch durchaus unwahr iſt. Die Möbel 
des Palaſtes gehören dem Staate und werden vom Staate unterhalten, 


der ſelbſt die Waſchkoſten der Vorhänge bezahlt. Der „Frangais “ 
hauptet auch, daß der Herzog de Broglie den Palaſt gemäß 
Miethvertrages mit der Domalnen⸗Verwaltung bewohne; 
fordert das „Siecle“ den fo gut unterrichteten „Franagls“ auf, doch da 
Datum bes Vertrages anzugeben, und da ein Vertrag antedatirt werden 
könne, auch das Datum der Einregiſtrirung mitzutheilen. Der „Frangals“ 
iſt nun in Verlegenheit, und um ſich zu helfen ſagt er, „ſolche kleinliche 
Details ſcheinen uns des Publicums unwürdig zu ſein und wir erklären 
dem „Stecle“, daß wir einen Austauſch von Erplicationen nicht fortſetzen 
werden, welche doch die von Leidenſchaft verblendeien Gemüther nicht 
aufklären werden und für die ernſten Geiſter unnütz find“. Dieſelbe 
heuchleriſche Weiſe erſcheint in faſt allen Vorgängen der Regierung dez 
Herr de Broglie. So iſt ſeit lange ſchon beſchloſſen den Poſtdirector 
Herrn Rampont, abzuſetzen, aber man wagt es noch nicht, ihm einen 
Nachfolger zu geben, denn die Herren de Broglie und Beuls flüchten 
ihre Interpellation in der National⸗Verſammlung bezüglich dieſez 
Gegenſtandes, die leicht zu einer Unterſuchung der geheimen Motige 
der Entfernung des Herrn Rampont vom Amte führen könnte. Hen 
de Beuls möchte nach dem Scandal ſeines Circulars über die Ps. 
vinclal⸗Preſſe einen neuen Scandal vermeiden, der nicht ausbliebe, 
wenn es bekannt würde, daß er die Herſtellung des ſchwarzen Cabine 
elfrig betreibt. Dieſe unmoraliſche Inſtitution wird deßhalb erſt nah 


be⸗ 
eines 
darauf hin 


Vertagung der Verſammlung ins Leben treten. dann hat Herr Beule 8 


nur noch die Kritiken der Preſſe zu fürchten, und mit dieſer denkt die 
jeſultiſche Regierung ſchon fertig zu werden. Man wird wie das 
Belſplel der „France Republicaine“ und des „Progres de Lyon“ zeigt, die 
Organe, welche den Syllabus und feine Vorkämpfer nicht bewundern, 
eins nach dem andern unterdrücken. 31 
[Sitzung der Nationalverſammlung vom 12. Juli.] An die 
Verleſung des Protokolls knüpfen ſich unvermuüthet lange und lebhafte Der 
batten. Zunächſt wünſcht Herr Raoul Duval nähere Aufklärungen über 
die ihm unverſtändliche Aeußerung des Miniſters des Junern in der geſtri⸗ 
gen Sitzung, daß die Abgeordneten das Recht hätten, ihre Reden drucken 
zu laſſen, aber nicht fie zu verbreiten. Das Eine hätte ohne das Andere 
gar keinen Werth. Ein Rundſchreiben des Herrn von Goulard vom 27. De⸗ 
cember 1872 behalte allerdings der Regierung das Recht vor, den Abgeord⸗ 
netenreden den Stempel für die Colportage zu verſagen; doch ſei dies einer 
ſtarken auf das öffentliche Vertrauen geſtutzten Regierung kaum würdig. 
Der Minister des Innern, Beule, enigegnet, daß die Regierung ſich aller⸗ 
dings vorbehalten müſſe, ſolchen Reden von Abgeordneten, welche die 
öffentliche Ordnung ſtören könnten, die Stempel zu verſagen. Herr Ber⸗ 
tauld: Darf ein Abgeordneter feine Rede öffentlich anſchlagen laſſen? 
Der Miniſter: Darauf muß ich ganz offen mit Nein antworten. — Herr 
Audren de Kerdrel: Eine meiner Bemerkungen in der geſtrigen Debatte 
über die Colonien ist nicht richtig wiedergegeben worden. Ich habe geſagt, 
man könne die engliſchen Colonien nicht mit den unfrigen vergleichen, weil 
in jenen eine Partei, welche die Klaſſen gegen einander aufhetzt, nicht ge⸗ 
duldet werden würde. e der Entrüſtung unter den Abgeordneten der 
Colonien.) Herr v. Mahy: Das iſt eine muthwillige Inſulte. Herr 
Laſerve: Und eine Verleumdung! Präſident Graf Ben oiſt d'Azy: Herr 
Laſerve, ich rufe Sie zur Ordnung! (Lärm) Herr v. Kerdrel: Meine 
Aeußerung brauchte hier Niemand auf ſich zu beziehen; aber es iſt unbe⸗ 
ſtreitbar, daß es in Frankreich eine Partei giebt, welche die „ſociglen Schich⸗ 
ten“ gegen einander aufreizt, und wenn bier Jemand zugegen iſt, der von 
ſocialen Schichten geſprochen hat, fo möge er meine Neußerung auf ſich be⸗ 
ziehen und mir auf dieſer Tribüne antworten (Beifall rechts). Herr 
betta (aufſpringend): Gewiß, ich werde antworten! Herr Laſerve: Ich 
gehöre der republikaniſchen Partei au und bin ſtolz darauf; denn fie allein 
hat den Colonien Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Herr Gamba tta be 
fteigt die Tribüne (Sturm rechts). Es entſpinnt ſich in dem Lärm ein 
Wortwechſel zwiſchen dem Präſidenten und Herrn Gambetta. Wie es 
ſcheint, will der Erſtere dem Letzteren nicht das Wort kverſtatten. Da der 
Tumult immer ſtärker wird, bedeckt ſich der Präſident unter dem Beifall der 
Rechten und die Sitzung bleibt eine halbe Stunde unterbrochen. Nachdem 
ſie wieder eröffnet worden, ſagt der Präſident: Zu meinem tiefen Be⸗ 
dauern habe ich die Sitzung ſuspendiren: müſſen. Herr von Choiſeul hat 
das Wort. Herr von Choiſeul: Der Herr Präſident Buffet gab geſtern 
unſeren Gefühlen aus Anlaß der vorgeſtrigen Rebue Ausdruck. Ich könnte 
mich feiner Rede nur anſchließen: wenn dieſelbe nicht eine bedauerliche Re⸗ 
ſerve enthielte. Der Herr Präſident machte ſich zum Organ einer Partei, 


welche in dieſem Haufe obgeſiegt hat (Unruhe rechts), aber die Unpartei⸗ 


lichkeit gebietet an, .. Präſident Beno iſt d'Azy befragt das Haus, 
ob es den Redner anhören wolle; nach zwei zweifelhaften Proben lautet 


die Antwort bejahend. Herr von Choiſeul fährt fort: Ich muß lebhaft 


jenes Leieskaftend und treten in das „große allegorlſch, hiſtoriſch⸗ 
patriotiſche Kriegspanorama ein. Nachdem wir bei dem erſten Guckloch 
mit der Umſchrift „verbotene Ausſicht“ gleich nach Gebühr für unſere 
lüſterne Neuglerde belohnt, d. h. tüchtig angeführt worden find, er⸗ 
holen wir uns von unferer Niederlage alsbald durch die patriotifche 
Aufwallung, mit der uns die folgenden Bilder erfüllen. Wir beobachten 
„Frankreichs Rüſtung“ mit deutſcher Entrüſtung, ſehen unſere tapferen 
Krieger die Spicherer Höhen fo ſteil wie die Fliegen an der Wand 
hinaufklimmen, bewundern die herkullſche „Waffenthat des deutſchen 
Michels“, erfreuen uns landsmänniſch an der wohlverdienten „Ruhe“ 
unſerer braven Truppen „auf dem Marſche“, beben ſchaudernd vor 
der „großen Kataſtrophe“ zurück und laſſen triumphirend die undurch⸗ 
dringliche Staubwolke an uns vorübergehen, durch welche der Künſtler ebenſo 
ſinnſg wie rückſichtsvoll für unſere beſiegten Feinde den „Einzug in Paris“ 
darſtellte. Gedankenvoll ſchauen wir endlich auf das Loos, welches 
Bismarck den mittleren und kleinen deulſchen Fürſten und Fürſtlein in 

der patentirten „Kaiſermühle“ bereitet — da weckt uns ein Trompeten: 
ſtoß, der von dem nohen „Grand Cirque Hupla⸗Gérard“ kommt und 
ladet uns ein die Wunder der höheren Pferde⸗ und Menſchendreſſur 
bei 30 Grad R. unter freiem Sonnenzelt zu genießen. Da wir aber 
Miß Arabella Wood, die Gebrüder Kraffimaier, das ungezähmte Ele: 
phantenkalb, die echt indiſchen Bajaderen aus der Höhle Ka⸗ xa in 
Aftica“ die Albino⸗Nigger, die wellberühmten Modoc⸗Indlaner⸗Häupt⸗ 
; linge Schochin und Capitaln Jack u. ſ. w. bereits bei dem der Vor⸗ 
ſtellung vorangegangenen glänzenden Umzuge zu bewundern die Ehre 
hatten, fo zogen wir es vor, den kühleren Schatten der dle Düſſel 
umſtehenden mächtigen Baumgruppen aufzuſuchen. 
CEligenthümlich melancholiſche Weiſen lockten uns bis in den ent⸗ 
legenſten Theil des Gartens, wo ſich unſeren Augen plötzlich der un: 
uwartele Anblick eines überaus malerisch aufgeſchlagenen Zigeunerlagers 
bot, von mindeſtens 30 bis 40 Perſonen jeglichen Geſchlechts und Al⸗ 
ters mannigfach belebt; von Timbal, Geigen, Triangel und Tambaurin 
ſcholl uns eine wunderbar ergreifende Muſik der vorzüglich geſchulten 
Hauscapelle des Zigeunervölkchens entgegen und gern zahlten wir nach 


Ees ward uns ſchwer, von dieſem Stückchen Romantik zu ſcheiden 
und uns wiederum in den Strudel des rheiniſchen Kirmeß⸗Lebens zu 
ſtürzen; doch daſſelbe pulſirte zu fliſch und natürlich, als daß wir uns 
feines ermunternden Einwirkung hätten lange entziehen können. Zwar 
das Carouſſelfahren überließen wir anderen großen Kindern, aber mit 
unmverfäſſchtem innerem Schauer hörten wir die von einer dicken Stimme in 


en der ganz naturgetreuen „Enthauptung eines 
lebendigen lebenden Menſchen“ beizuwohnen, ohne Schaudern die 
grauſam eingemauerte Barbara Übiyk zu betaſten und den Todes⸗ 


zuckungen Napoleons III. auf feinem Sterbebeite zu Chiſelhurſt kalt⸗ 
lächelnd zuzuſehen. 

Unter all dieſen ſchrecklichen Eindrücken wäre unſer Herz unfehlbar 
bald gänzlich verſteinert, wenn nicht das liebliche Schauspiel, welches 
ſich alsbald auf dem Weiher des Parkes vor einer bunten, tauſend⸗ 
köpfig zuſammengedrängten Menge entfaltete, uns der Menſchheit wieder 
zurückgegeben hätte. Unter den Klängen eines heiteren Marſches 
kamen ſchmucke Schiffer und Schiffezinnen, Neptun mit Amphitrſte 
und einem langen Gefolge reizendſter Nereiden und meergrüner ver⸗ 
führeziſcher Nixen in maleriſchem Aufzuge daher und gruppirten ſich 
auf der Eſtrade am Ufer. Die zu dem großen „Schifferſtechen“ aus⸗ 
erſehenen ſchlonken Jünglinge, mit farbigen Schärpen umgürtet, beſtie⸗ 
gen die bekränzten Nachen und das Turnier begann. Je zwei Kämpfer 
legten die langen, vorn mit Leder gepolſtekten Stangen wie Lanzen 
gegen einander ein und ſuchten ſich im raſchen Vorüberfahren von 
ihrem im erhöhten Standpunkte im hinteren Theile des Kahns herab⸗ 
zuſtoßen. Bald forderte das Spiel ſeine Opfer, und nicht ohne viel⸗ 
ſtimmige weibliche Schreckensrufe fiel ein beſiegter Seemann, nach dem 
anderen in das Waſſer, zum Entſetzen aller Rheumatiſchen noch lange 
in dem feuchten Element herumplälſchernd. N 

Dem Schifferſtechen folgte Aalhaſchen und allerlei Kurzweil, wir 
aber hatten noch zwei der bedeutſamſten Schaubuden zu beſichtigen, in 
welchen Wiſſenſchaft und Kunſt die würdigſte Vertretung gefunden. Die 
letztere, die Kunſt, hatte einen die Andächtigen in Schaaren feſſelnden präch⸗ 
tigen Tempel im „Internationalen Salon“ erhalten. Hier zeigte ſich 
die neuere Mal⸗Technik in höchſter Vollendung. Das ſprödeſte Material 
fand ſich auf den 67 hier ausgeſtellten Kunſtwerken erſten Ranges — 
— wir nennen nur Bilder von A. Andreas und A. Oswald, Makart 
(auch als Makadam oder Hans Nack⸗Ait im Catalog aufgeführt), 
Schoraz Vernet, Roſa Malheur, Steffeck, Gentz, Eugen Sue, Karl 
Becker, Guſtav Pilotz, Mar u. ſ. w. — von der Hand des den Pinfel 
führenden Künſtlers zu überraſchendſter Wirkung verwendet: z. B. Blei⸗ 
foldaten als Hauptateurs in grauſiger Schlachtenmetzelei; Watte, zu 
weißen Pudeln, Wolken oder Pulberdampf meiſterlich modellirt; ein 
blanker Sllbergroſchen als leuchtender Vollmond; Eierſchalen, Holz⸗ 
ſtücke, Tuchlappen, Sammt, Seide, Handſchuhe, Haare, Goldſchmuck ıc. ꝛc., 
alles in Natura aufs Zweckentſprechendſle zu bedeutenden Effecten zu⸗ 
ſammengeſtellt und durch brillante Pinſelſtriche harmoniſch mit dem 
ganzen Bilde verbunden. 

Von dieſem Triumph der modernen Kunſt wenden wit uns zu 
dem neueſten Triumph der Wiſſenſchaft, dem unvergleichlichen „Muſeum 
für Alterthümer und Seltenheiten“. Jedes königliche oder kaiſerliche 
Muſeum dürfte ſtolz auf dieſe wohlerhaltenen Ueberreſte aus der Lias; 
formation, der Pfahlbauten⸗Perlode, der Stein⸗, Bronce- und Elſen⸗ 
Zeit fein. Wir führen hier z. B. nur an: das „Gebiß eines antidi⸗ 
luvianiſchen Urpempelers“, den „todigeborenen Saurier“, den wohl: 
erhaltenen „Pfahl aus den Pfahlbauten“, den „feuerfeſten Geldſack 
eines Pempelbanquiers“, das „Sporenrad Bitterolfs des Starken“ 


bedauern, daß Herr Buffet für die ſeit fünf Wochen beſtehende Regierung 
Gortſetzung in der erſten Beilage.) N u 
(fälſchlich bis vor Kurzem für ein Kuchenrad gehalten). Unter den 


ſonſtigen Raritäten findet ſich u. A. das für unſere heutigen Begriffe 
allerdings etwas grobe „Gewebe der Penelope“, die „Lampe der 
Pſyche“, „eine verſteinerte Thräne der Cleopatra“, der „Kamm der 
Loreley“, die „Picke, von welcher auf Moltke gedient hat“ und das 
„neueſte Zukunfts⸗Dynamit⸗Gewehr“. Gern hätten wir uns zur Er⸗ 
innetung und als Stütze für unſere fernere Wanderung den „Stab 
des Aesculap“ mitgenommen, aber fo hoch auch unſer Gebot hlerfür 
war, der wackere Cicerone und Eigenthümer der Bude, der ſein Ge⸗ 
ſchäft aus reiner Liebe zur Wiſſenſchaft betzeibt, erklärte, daß es ihm 
unmöglich ſei, ſich auch nur von einem einzigen Gegenſtande ſeines 
Sammelflelßes trennen zu können. 

So blieb uns denn nichts übrig, als unſeren Rundgang ohne den 
Stecken Aesculaps fortzuſetzen. Da wir indeſſen auf alle Fälle ein 
Andenken mit nach Haufe bringen wollten, fo gingen wir, ohne und 
durch die vom Ullmann'ſchen „Kaffee Schang⸗Tang“ herübertönenden 
Sirenengeſänge isritiren zu laſſen, geraden Wegs zur „Tombola“. 
Unſer erſter Griff ins Glücksrad brachte uns eine Niete; doch da die⸗ 
ſelbe in einem Glaſe Bowle beſtand und nach der Verſicherung des 
betreffenden Plakates jeder Tropfen dieſes Zaubertranks eine Milliarde 
an Werth enthielt, fo durften wir es uns ſchon gefallen laſſen, für 
unfere fünf Sllbergroſchen ein fo glänzendes Geſchäft gemacht zu 
haben. Dazu brachte uns das zweite Loos denn auch glücklich das 
gewünſchte Erinnerungszeichen in Geſtalt eines hübſchen Aquarells eines 
Düſſeldorfer Künſtlers. e 

Inzwiſchen war die Dämmerung hereingebrochen und von Baum 
zu Baum entzündeten ſich allmälig die ſanftleuchtenden Perlenſchnüre 
tauſender buntfarbiger Lampions, die geheimnißvollen Laubgänge mit 
einem magiſchen Schimmer erfüllend und ſich in reizenden Lichteffecten 
im Düſſelbache und dem Teiche mit der weißleuchtenden Venusſtatue 
wlederſpiegelnd. Als dann das reiche Feuerwerk vor dem Sommer⸗ 
locale des Malkaſtens ſeine Garben von Schwärmern, Leuchtkugeln und 
Raketen in die Luft geſandt hatte und der ganze Garten bis in ſeine 
fernſten Plätze und Winkel durch hunderte bengaliſcher Flammen in 
ein einziges roſiges Feuermeer verwandelt worden war, ſtieg die Luft 
in der Feſthalle und den Tanzſaͤlen auf den höchſten Gipfel. Wir 
aber mußten ſcheiden von dem altgeweihten klaſſiſchen Boden des 
Jacobi'ſchen Gartens, ſcheiden von der heiteren Muſenſtadt am grünen 
Rheinſtrom. Aber wir konnten es nach den Exlebniſſen des unver⸗ 
geßlichen Kirmeßtages mit dem freudigen Bewußtſein thun, daß eine 
Künſtlerſchaft, welche, wie die Düſſeldorfer, ihre erhabene Kunſt ſo 
innig mit dem ewig friſchen Geiſte des naiven Volkslebens zu ver⸗ 
ſchwiſtern weiß, die ſichere Gewähr dauernder Kraft und Geſundheit, 
die untrügliche Verheißung der Fortentwicklung zur höͤchſten Blüthe 
und Vollendung in ſich trägt. : 


Mit zwei Beilagen. 
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Fortſetzung.) 
in Verdienſt in Anſpruch nimmt, welches ihrer Vorgängerin gebührt und 
insbesondere dem verehrten Staatsmanne, deſſen Hingebung ſo groß ge⸗ 
en iſt. Er hat unjere Armee wieder hergeſtellt. Ich bin überzeugt, daß 
550 auch Sie empört, in Ibrer Preſſe täglich den Wermuth der Undankbar⸗ 
kei credenzt zu ſehen. (Neuer Lärm rechts.) Herr Baragnon: Wie ich 
den verehrten Staatsmann kenne, von dem die Rede iſt, bin ich überzeugt, 
daß er es bedauern wird ſetren Namen als Grisapfel in dieſen Kreis ge: 
ſchleuvert zu ſehen. (Beifall rechts.) Hr. Gambetta. Hr. v. Kerdrel hat mir vor⸗ 
geworfen, einen Ausdruck in die Oeffentlichkeit gebracht zu haben, der in 
ſeinen Augen geradezu einer Aufreizung zum Bürgerkrieg gleichkommt, und 
indem er ſeine Theſe noch verallgemeinert, behauptet er gar, daß wir den 
Aufruhr bis in die Colonien tragen. Die Gelegenheit iſt günftig, einen 
Ausdruck, der nur eine durch das allgemeine Stimmrecht herbeigeführte 
Wandelung bezeichnen wollte, auf ſein rechtes Maß zurückzuführen. Ich 
habe nur dargelegt, wie das Volk in der Richtung einer geſetzlichen Demo⸗ 
ratie for ſchreitet. Die franzöſiſche Geſellſchaft, habe ich geſagt, zerfällt in 
zwei Theile: der eine geht von den Principien der fraud ſchen Revolution 
aus und ſtützt ſich auf das allgemeine Stimmrecht, der andere ſehut ſich 
nach den Zuständen des alten Regimes zurück. Das allgemeine Stimmrecht, 
emerkte ich dann weiter, hat, wie vor ihm die älteren Wahlſyſteme der 
Reſtauration und der Juliregierung eine neue ſociale Schicht in das öffent⸗ 
liche Leben eingeführt, und dies wird meiner Anſicht nach der Revolution 
pon 1848 ewig zur Ehre gereichen. (Stimme rechts: Und das Kaiſerreich ?) 
Ja- wohl nach dem 24. Februar kam eine furchtſame und reactionäre Kam⸗ 
mer und wollte das allgemeine Stimmrecht verſtümmeln; damit gab es den 
Vorwand zu einem Staatsſtreich. Sie haben wohl daran gethan, mich an 
das Kaiſerreich zu erinnern; denn auch von Ihnen glaubt das Land, daß 
Sie ſchlimme Plane gegen das allgemeine Slimmrecht im Schilde führen. 
(Cärm.) Das allgemeine Stimmrecht hat unter dem Kaiſerreich durch zwanzig 
Jobre und dann wieder ſeit der Wiederherſtellung des Friedens fun ctionirt. 
(Stimmen: Ihnen ſelbſt zum Trotzl) Ich glaube allerdings noch jetzt, daß 
es während des Krieges ruhen mußte, aber ich will mich durch Ihre Unter⸗ 
brechungen nicht mehr beirren laſſen. Ich babe alſo geſagt, daß das allge⸗ 
meine Stimmrecht eine neue ſociale Schicht eingeführt hat, die ſich ſeit zwei 
Jahren als maßvoll bewährt und zu der alten politiſchen Welt alſo ſpricht: 
Gönnt auch uns einen Platz in der Führung unſerer Geſchäfte, erkennt die 
Demokratie, erkennt die Republik an! (Beifall links.) Die leitenden Klaſſen 
wollten auf dieſen Ruf nicht hören; da machte ſich die Revolution auf ge⸗ 
ſetzlichem Wege von ſelbſt, das allgemeine Stimmrecht berief Männer aus 
dem Volke in die Generalräthe, und das iſt die ſociale Schicht, welche ich 
in Grenoble begrüßt habe. Suchen Sie alſo nicht meine Rede zu entſtellen 
und aus ihr eine roſhe Fahne zu machen! Das Land weiß, daß ich kein 
Mann der Utopien bin, und wenn ich das Emporkommen der Demoratie 
begrüße, nur das Wohl des Vaterlandes im Auge habe. Das Land hat 
fein Verdict ſchon gethau und wird es auch wieder thun, es wird proteſtiren 
gegen die Politik, die man uns jetzt auferlegt und welche zu dem alten Re⸗ 
gime zurückkehren will. (Beifall links.) Juſtizminiſter Ernoul: Die Kam⸗ 
mer wird begreifen, daß eine Regierung, welche den Willen des Landes 
bertritt, die Worte des Vorredners nicht ohne Proteſt hinnehmen kann. Die 
Regierung iſt nicht durch Gewalt eingeſetzt worden, ſie hat ſich nicht ſelbſt 
ernannt (ſtürmiſcher Beifall rechts); wir vertreten nicht die Politik der 
Dictatur, ſondern Frankreich, ſondern das Geſetz, und ich, der ich der Sohn 
meiner Thaten bin, kann es wohl ſagen: Wir ſind aus dem Lande hervor⸗ 
gegangen und fühlen uns berufen, die Ordnung und die Freiheit zu ver⸗ 
iheidigen, die rechtſchaffenen Leute zu ſchützen. Dies ſoll unſer Programm 
bleiben, jo lange wir das Vertrauen dieſes Landes beſitzen. (Neuer Beifall 
rechts) Herr Lefèvre: Wir beantragen, daß beide Reden öffentlich ange: 
ſchlagen werden. (Beifall links. Lärm.) Nach Erledigung mehrerer unter⸗ 
geordneter Vorlagen wird die Sitzung um 4% Uhr aufgehoben. 


Spanien 

Madrid, 13. Juſt. 
gemeldet: Die traurigen Vorgänge von Alcoy können als been⸗ 
digt angeſehen werden, da berelts zahlreiche Truppen daher abge⸗ 
gangen find, welche die Urheber der Bewerbung einer ſtrengen Beſtra⸗ 
fung zuführen und die Ordnung um jeden Preis wieder herſtellen 
werden. General Ripoll wird mit feinen ausreichenden Streiikeäf⸗ 
ten die Inſurgenien ſchleunigſt unterwerfen. Die Cortes votirten 
der Regierung ihr Vertrauen und empfahlen derſelben, ge⸗ 
gen die Rädelsführer der Ruheſtörungen mit unnachſichtlicher Strenge 
vorzugehen. Die Regierung, welche ſich bisher ſehr nachſichtig zeigte, 
entſchloß ſich, zu dem Mittel einer energiſchen Unterdrückung zu greifen, 
deſſen Folgen ſich bald fühlbar machen werden. 

[Geſetzentwurf über die ſchwebende Staatsſchuld.] Nach 
einer Madrider Depeſche hat der Finanzminiſter in der heutigen 
Sitzung der Cortes einen Geſetzentwurf über die Bezahlung der ſchwe⸗ 
benden Schuld verleſen. 

[In Malaga] und auf anderen Punkten Andaluſtens wurden von 
den Municlpien Nonnenklöſter aufgehoben und zu Communalzwecken 
verwendet; ein Gleiches geſchah mit dem biſchöflichen Palaſte in erſt⸗ 
genannter Stadt. Das iſt ohne vorher votirtes Geſetz ein Act 
der Gewalt; vielleicht aber auch iſt es die Nemeſis, welche dieſer in⸗ 
tranfigenteften aller Claſſen der Geſellſchaft und ihrer nicht minder ge⸗ 
waltthäntigen Vergangenheit in dieſer Weiſe enigegentritt — und rächt 
der Süden, was im Norden noch heute tagtäglich an Land und Leuten 
verbrochen wird. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 15. Jull. [Tagesbericht.] 

3: [Se. königl. Hoheit der Kronprinz! Arifft mit der 
Kronprinzeſſin und den Kindern am Donnerstag Früh mit dem 
Cousierzuge aus Berlin um 6 Uhr 35 Min. bier ein und wird nach 
einſtündigem Aufenthalte mit der Eiſenbahn über Strehlen die Reiſe 
nach Camenz ſortſetzen, um dort Sr. königl. Hoheſt dem Prinzen 
Albrecht und feiner Gemahlin einen Beſuch abzustatten. Wie lange 
der Auſenthalt Sr. königlichen Hoheit in Camenz währen wird, ſſt 
noch nicht bekannt. 

„Von den neuen Vorlagen! für die Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten, Donnerstag, den 17. Juli, erwähnen wir folgende: 

1) Antrag des Magistrats auf Bewilligung von 2600 Thylr. zur 
Einrichtung der Gebäude Eliſabethſtraße Nr. 14 und 15 und am 
Rathhauſe Nr. 28, zur Unterbringung magiſtratualiſcher Bureau. — 
Die betreffende Commiſſton empfiehlt die Genehmigung und dem Ma: 
giſtrat anheimzugeben die beſchränkten Räumlichkeiten des Bureau VII. 
durch einen Aufbau zu erweitern. 

2) Antrag auf Erlheilung des Zuſchlages für Herſtellung einer 
Mauer zum Abſchluß des alten Packhofes an der neuen Verbindungs⸗ 
ſtraße von der Packhofsbrücke nach der Werderſtraße dem Mindeſtfor⸗ 
dernden Maurermeiſter Beier für fein Gebot von 1 Procent über 
den Koſtenanſchlag. — Die betreffende Commiſſion empfiehlt die Ge⸗ 
nehmigung. 

3) Antrag auf Ertheilung des Zuſchlages für die Lieferung von 
446,04 Quadr. Meter Granitplatten zum Preiſe von 2 Thaler 20 
Silbergr. pro Quadr.⸗Meter an den Steinbruchpächter Steinbrich. 
— Die betr. Commiſſton empfiehlt die Genehmigung. 

4) Antrag auf Uebertragung der Pflaſterung der Bültnerfirape 
hebft Sandlieferung an den Steinſetzmeiſter Sering für fein Gebot 
von 6 Procent unter den im Koſtenanſchlage normirten Preiſen. — 
Die betr. Commiſſion befürwortet die Zuſtimmung. 

5) Antrag auf Bewilligung von 210 Thaler zum Abputz der Hof⸗ 
ſonten des an der Herrenſtraße und an den großen Fleiſchbänken ge⸗ 
genen Theiles des Ellſabeih⸗Gymnaſiums. — Die betr. Com miſſton 
ſmpfiehlt Genehmigung. 
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Schachtmeiſter Stop an auf die Ausſchachtung der Leite für die Ab⸗ 
neuen Waſſerwerkes, und Schachtmeiſterz Obſt auf die Anfuhr der 
Antrages. 


[Die Vorgänge in Alcoy] Officiell wird d 
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6) Antrag auf Umbau der Turnhalle auf dem Berlinerplatz Nr. 2 


und Anlage einer Zweigwaſſerleitung nach dem qu. Grundſtück. — A 


Die betr. Commiſſtonen befürworten die Genehmigung mit der Maß⸗ 
gabe, daß die Ausführung durch Submiſſton ne werde. 5 
7) Antrag auf Erthellung des Zufclages an die Mind ſtfordernden, 


dichtung des Bodens und der Böſchungen des dritten Filterbaſſins des 
Leite. — Die betr. Commiſſion befürwortet die Genehmigung des 


* [Die ſchleſiſchen Gewerbevereine] find mittels Extra⸗ 
zuges geſtern Früh in der Stärke von 300 Mann in Wien zum Be⸗ 
ſuche der Weltausſtellung angelangt und vom Verwaltungsrathe des 
Niederöſterreſchiſchen Gewerbevereines empfangen worden. Die „Preſſe“ 
meldet: heute (Montag) Abends iſt Zuſammenkunft im dritten Kaffee⸗ 
hauſe (Hleihberger), morgen Dinstag in Schwendei's „Neuer Welt“ 

+ [B a0 n Der vor einigen Wochen durch einen Wolkenbruch 
zerfiörte Canal am Stadtgraben iſt jetzt wieder fo weit hergeſtellt worden, 
daß die Maurerarbeiten vollendet ſind, und die Erdaufgrabungen zugeſchüttet 
werden konnten. Die Beraſung der Böſchungen wird in den näditen 
Tagen erfolgen, ſo wie heute bereits das Waſſer von oberen Bär aus in 
den Stadtgraben gelaſſen werden konnte, ſo daß derſelbe gegenwärtig wieder 
in ſeiner gemöbnlihen Weiſe angefült iſt. 

B. [Transport.] Seit heute Vormittag find ca. 40 Mann beſchäftiat, 
vermittelſt Winden und untergelegten Schienen eine Locomotive — die 32. 
aus der Fabrik des Geheimen Commercien⸗Raths v. Ru ffer — die kleine 
Holzgaſſe, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße und Schwertſtraße entlang nach dem dor⸗ 
tigen Bahnhof der Rechten Oderufer⸗Bahn zu leiten. Die Maſchine iR für 
den Rangir⸗Dienſt beſtimmt und wiegt gegen 600 Centner. Der Transport 
geht natürlich ſehr langſam von Statten, weil die zu durchlaufende Strecke 
zollweis errungen werden muß und dürfte die Maſchine erſt im Laufe des 
Mittwoch an den Ort ihrer Beſtimmung gelangen. 

+ [Militäriſches.] In der vorigen Nacht um 2 Uhr langte mittelſt 
der Oberſchleſiſchen Eifenbabn das Oberſchleſiſche Pionnier⸗Bataillon Nr. 6 
in Stärke von 450 Mann unter dem Commando des Major Richter per 
Extrazug aus Neiſſe auf dem Centralbahnhofe hier an, woſelbſt die Truppen 
nach einem Aufenthalt von 10 Minuten mitte ſt der Poſener Eiſenbahn 
weiter nach Graudenz befördert wurden, um an den dort ſtattfindenden 
großartigen Feſtungsmanödvern theilzunehmen. 

— d. [Der Vorſtand des Cbolera⸗Schutzvereins ſüdlich der 
Verbindungsbahn! hielt geſtern Abend in Hildebrand's Brauerei auf 
der Neudorferſtraße eine Sitzung, in welcher der Vorſitzende, Herr 
Dr. Tſchörtner, zunächſt mittheilte, daß der Bezirksverein der Odervor⸗ 
ſtadt 2 Deputirte an ihn geſchickt habe, welche ſich über die Einrichtung und 
das Weſen des vom Bezirksvereine ſüdlich ver Verbindungsbahn gegründe⸗ 
ten Cholera⸗Schutzvereins zum Zweck der Gründung eines gleichen Vereines 
in der Oderporſtadt informiren ſollten. Dem Wunſche der Deputation, in 
die nächſte Verſammlung des Bezirksvereines in der Overvorſtadt Deputirte 
zu ſchicken, ſoll entſprochen werden. Der Vorſitzende ſprach ferner den Wunſch 
aus, ſaͤmmtliche Bezirksvereine Breslaus möchten ſich zu gemeinſamem Han: 
deln in der Bekämpfung der Cholera verbinden. Demnächſt wurde beſchloſ⸗ 
ſen, jedes Vereinsmitglied zu verpflichten, jeden Beſitzer, auf deſſen Grund⸗ 
ſtück Mangel an Desinfection wahrgenommen werde, ohne Anjehen der 
Perſon der Polizei zur Anzeige zu bringen. Die Einrichtung von Stationen 
mit Choleramedicamenten hat ſich, wie weiter mitgetheilt wurde, bereits ſehr 
gut bewährt. Ein Theil der angeſchafften Medicamente ift ſchon zur Ver 
theilung gelangt. Glücklicherweiſe fanden ſie nur bei Brechdurchfällen, die 
allerdings leicht zur Cholera ſich hätten ausbilden können, Verwendung. 
a in den Vorſtädten ſüdlich der Verbindungsbahn häufig eine Ueber⸗ 
bevölkerung der Wohnungen ſtattfinde, fo müſſe man, wie allſeitig anerkannt 
wurde, darauf Bedacht nehmen, daß die an der Cholera Erkrankten in ein 
Choleratazareih geſchafft würden, damit die Bildung von Choleraherden ver⸗ 
mieden würde. Da nun aber derartige Inſtitute von den Nachtheilen ſüd⸗ 
lich der Verbindungsbahn zu weit entfernt find und für den Erkrank en in 
einem verſpäteten und zu langem Transporte Gefahr liege, jo wurde be⸗ 
ſchloſſen, an den Magiſtrat das Erſuchen zu ſtellen, in dem Bezirk ſüdlich 
der Verbindungsbahn ein Choleralazareih in Form einer Baracke auf dem 
Platze der Immobiliengeſellſchaft zwiſchen der Kleinburgerſtraße (hinter 
Nr. 13) und der Gabitzſtraße ſofort zu errichten und dafür Sorge zu tragen, 
daß Tragbetten ſtationirt und die dazu nöthigen Träger geſtellt werden. 
Ein weiterer Antrag, den Magiftrat aufzufordern, derſelbe möge aus den 
verſchiedenen Commiſſariaten der Schweidnitzer Vorſtadt einige Vertreter in 
die Sanitätscommiſſion wählen, wurde gleichfalls angenommen. Zum Schluß 
der Verſammlung wurde eine combinitte Sitzung des Cholera⸗Schutzvereines 
und des Vorſtandes des Bezirksvereines ſüdlich der Verbindungsbahn für künf⸗ 
tigen Sonnabend Abend in Hildebrand's Brauerei auf der Neudorferſtraße 
anberaumt. 

W. [Concert] Im Weißgarten veranſtaltete geſtern das Muſikcorps 
des 3. Niederſchleſiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 50 ein Concert, welches 
ſich leider nicht eines fo zahlreichen Beſuches zu erfreuen batte, als bei der 
Beliebtheit dieſer Kapelle und ihren bekannten trefflichen Leiſtungen zu er⸗ 
warten war. Das Concert ſelbſt rechtfertigte in ſämmtlichen 13 Piecen den 
guten Ruf, welcher dem unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters Walther 


ſtebenden Muſikeorps hier vorangeht, in glänzender Weile. Namentlich 
wurde das Duett im zweiten Theile: Lorbeer und Roſe“ für zwei Flügel⸗ 


börner, vorgetragen von den Herren Krauße und Leibling, ſowie das 
Potpourri von Menzel: „Jagd⸗ und Zchützenleben“ ſehr brav executirt und 
mit großem Beiſall aufgenommen. Hoffentlich wird ſich das zweite heuie 
Abend ſtattfindende Concert der trefflich geſchulten Muſikkapelle einer recht 
zahlreichen Betheiligung zu erfreuen haben. 

+ [Unglüdsfälle] Der 35 Jahr alte Arbeiter Ernſt Schla witz, 
Vater bon 4 Kindern und der 24 Jahr alte Arbeiter Rudolf Hillert, beide 
Viehmarkt Nr. 10 wohahaft, beſchaſtigten ſich geſtern in der alten Oder mit 
Fiſchen, wobei ſie ſich eines ſogenannten Hamens bedienten. Hierbei ges 
riethen fie in eine tiefe Stelle, in welcher, da keine Hilfe zur Hand war, 
beide erkranken. Erſt nach Verlauf einer halben Stunze gelang es, die 
Leichen der Ertrunkenen aufzufinden. — Ein Tagearbeiter in nem in der 
Umgegend von Breslau belegenen Dorfe Kunersdorf gerieth geſtern mit 
ſeiner an Irrſinn leidenden Frau in Streit, da dieſe ſich weigerte, zum Hofe» 
dienſte auf Arbeit zu gehen. In ver Wulh ergriff die Unglückliche eine 
Miſtgabel, mit welcher fie ihrem Masne einen fo tiefen Stich über dem 
linken Auge beibrachte, daß er ſofort nach dem Barmherzigen Brüderkloſter 
geſchafft werden mußle, wo er bald nach feiner Unterbringung verſchlev. 
— Geſtern Nachmittag 5 Uhr beluſtigte ſich der hieſige Reſtaurateur Garn 
in dem die Viehweide begrenzenden Garten⸗Grundſtück Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
ſtraße Nr. 39 mit Schießen von Sperlingen, wobei er ſich einer jogenannten 
Bogelflinte beriente. Nachdem derſelbe bereits mehrere Schaſſe abgejeuert 
hate, ging zufällig die Bremſers rau Engel mit ihrem 5% Jahr alten 
Sohn vorüber, als in demſelben Augenblide ein neuer Schuß losknallte, 
deſſen volle Ladung dem Knaben in den Hinterkopf eindrang. Der Schwer⸗ 
verletzte wurde zwar ſogleich nach dem Alle heiligenhoſpital geſchafft, doch 
trotz aller angewandten Hilfe verſtarb der Kleine ſchon des Abends 9%, Uhr. 
Nach dem abgegebenen ärztlichen Gutachten iſt eine Kugel ins Gehirn ein⸗ 

edrungen. 

5 + [Erceffe] Bei einem Kaufmann auf der Vorwerksſtraße drang 
geſtern ein Eiſendreher gewaltſam in die Wohnſtube ein, indem er mit un⸗ 
geſtümen Worten ſeine Frau zurückverlangte, die, in Scheidung lebend, ſich 
gegenwärtig dort bei ihrem Bruder aufbält. Da er abgewieſen wurde, 
drohte er, ſich und feine Frau zu erſtechen, von welchem Vorſatz er nur mit 
Müde zurückgehalten werden konnte, bis ſchließlich ein Schutzmonn deſſen 
Verhaftung bewerkſtelligte. — Verhaftet wurde geſtern ein taubſtummer 
Colporteur, welcher bei verſchiedenen jamilien ſich Eingang zu verſchaffen 
ſuchte und unter Gefliculationen feine Journale und Druckſchriſten aupries. 
An denjenigen Orten, wo er kein Geld löſte, ſuchte er unter Anwendung 


don Drohungen und Thätlichkeiten feine Waare loszuwerden. Bis jetzt iſt T 


es noch nicht conſtatirt, ob ſeine Taubſtummheit fingirt iſt. 


+ [Polizeiliches] In der verfloſſenen Nacht machte ein Tiſchler⸗ 
geſelle die Bekanntſchaft zweier auswärtigen Männer, eines Käſefabrikanten 
Und eines conditfonsloſen Kellner, welche gemeinſchaftlich um die Promenade 
gingen. In der Gegend des Kriegerdenlmals ſetzte ſich der Tiſchler auf 
eine Bank nieder, als er plötzlich von dem einen an der Gurgel gewürgt 
wurde, während ihm der andere einen Schlag auf den Kopf verſetzle und 
ihm die Uhr entriß. Auf das Hilfegeſchrei eilte der Wächter don der 

aſteigaſſe herbei, dem es gelang, den einen der Strolche zu erfegiien., 
Der Kellner mit der geſtohlenen Uhr hatte die Flucht über die Ziegelbaſtion 


Frühe wurden unterhalb der Ziegelbaſtion von dem Promenadenwächter 


ein 20 Jahr alter brauner und ein ISiähtiger 
ſchwarzer Wallach eingefangen und beide Thiere einſtweilen im ſtädtiſ en 


1 3 
Frequenz von 533 Partien (reſp. 1185 Perſonen) nach. 


—1. Görlitz, 14. Juli. [Feuer.] Geſtern Abend iſt ein Theil der 
bedeutenden Orleans⸗Fabrik der Herren Wallach und Herz 11279 eine 
Feuersbrunſt zerſtört worden. Auf bisher noch nicht ermittelte Weiſe iſt 
das Feuer gegen 6 Uhr in den Lagerräumen entſtanden und ergriff droß 
der energiſchen Anſtrengungen der durch die Privat⸗Feuerwehr der Herren 
Wallach und de verſlärkten Rettungsabtbeilung des Turnvereins des 
Maſchinen⸗ und Keſſelhaus ſowie einen Theil des beſonders zweckmaß 
mit Oberlicht conſtruirten Webeſaales. (S. das geſtr. Mittagsbl. der Bresl. Z. 
Glücklicherweiſe ſind, da die Fabrik des Sonntages wegen völlig leer war, 
Menſchenleben nicht verloren gegangen, doch ſoll Herr Fabrikbeſitzer Wallach, 
welcher perſönlich die Löſchhilfe an den exponirteſten Stellen leitete, nicht 
unerheblich durch Glasſplitter verwundet worden fein. Wie jedesmal, fo 
trat auch diesmal die Unzulänglichkeit der hieſigen Feuerlöſcheinrichtungen 
recht ſchneidend bei dieſem Unglück hervor. Es fehlte, trotzdem die Fabrik 
unmittelbar am Fluße liegt, faſt ſtets an Waſſer, weil die Nn 
Spritzen theils den Dienſt verſagten, theils wegen der unregelmäßigen Be⸗ 
dienung nicht rechte Wirkung erzielen konnten. Zu dem fehlte es an 
Schläuchen und unglücklicherweiſe waren die Schläuche der Fabrikfeuer⸗ 
wehr nicht zu verwenden, weil ihre Schrauben zwar an die Gewinde der 
Dampfſpritzen und Waſſerleitungen der Fabrik paſſen, welche erſt ſpät (nach 
Heizung eines Keſſels) in Thätigkeit traten, nicht aber an die Gewinde der 
ſtäpliſchen Spritzen. Unter dieſen Umſtänden konnte man nur beklagen, 
daß die Leiter der Löſchhilfe, voran Herr Brandmeiſter Fiſcher, mit aller 
Aufopferung und Mühe nicht die Erfolge zu erzielen vermochten, welche fie 
erreicht hätten, wenn ihre Anordnungen ſteis befolgt wären, oder hätten 
befolgt werden können. : 


+ Löwenberg, 14. Juli. [Große 79835 Die große Trockenheit 
währt in unſerem Thalkeſſel in erſchreckender Weiſe nunmehr die dritte 
Woche. Mähren) in unſeren Nachbarkreiſen, ja ſelbſt im einmeiligen Um⸗ 
kreiſe zu verſdiedenen Malen wohlthuender und erfriſchender Regen ‚neh 
find ſeit Anfang v. Mis. leider nur tropfenweiſe Niederſchläge bemerkt 


toffeln, Raben ꝛc. ungemein leiden, ift ſelbſtredend, zumal der glühendſte 
Südweſtwind feis langer Zeit weht. — Der Waſſermangel wird nakürlich 


Waſſerbehälter ſpeiſender Görisſeiffener Bach von Jahr zu Jahr dem Ver⸗ 
ſiegen immer näher rückt. — Schade um die zahlreſchen Forellen, welche in 
den kleiuen Gebirgsbächen unſere nächſtliegenden Ortſchaften durch das totale 
Austrocknen der Flußbene zu Grunde gehen müſſen und Krähen, Elſtern 
u. a. Raubvögeln rettungslos zur Beute fallen. 


© Waldenburg, 14. Juli. [Unglücksfall] Geſtern gegen Abend 
überfuhr ein von Altwaſſer herkommender Wagen, gerade da, wo die Chauſſee 
von der nach dem Freiburger Bahnhof führenden Kreisſtraße gekreuzt wird, 
einen Mann, der ohne Beſinnung liegen blieb. Der Beſitzer des Wagens, 
ein geistlicher Herr, problamirte aus dem Wagen ſeine Unſchuld an dem 
Unglücksfall, und fuhr we ter. Man hatte erwartet, der geistliche Herr 
werde an dem geeigneten Orte Anzeige machen und Hilfe ſenden, aber man 
täuſchte fi, keines von beiden iſt geſchehen. — Unter den mittlerweile ft 
eingefundenen zahlreichen Menſchen befand ſich ein Herr, der ſchleunig 
einen Handwagen beſorgte, auf welchem der ſcheinbar Sterbende durch einige 
Bergleue nach dem 7—800 Schritt entfernten Kreiskrankenhauſe gefahren 
wurde. Hier verweigerle der Hausvater, der zugleich Bribatichreiber auf 
dem Landrathsamte iſt, die Aufsahme des Verumglüdten, ſich auf geſetzliche 
Beſtimmungen berufend und vorher eine landräthliche Anweiſung zur Auf⸗ 
nahme fordernd. Da Letztere nicht ſofort zu erlangen war, auch die Haus⸗ 
mutter des Krankenhauſes gegen die Aufnahme eifrig proteſtirte, blieb der 
Begleitung des Verung ückten nichts Anderes übrig, als denſelben — es 
war inzwiſchen acht geworden — nach Waldenburg zurſickzufahren. Hier 
wurde der Verunglückte im ſtädtiſchen Krankenhauſe aufgenommen. 5 


R. Reichenbach, 13, Juli. [Feſtliches.] Geſtern feierte der Lehrer Ja⸗ 
nus in Gütimanns dorf ſein 50 jähriges, und der Polizei⸗Verwalter, Oberbeam⸗ 
ter Kiesling zu Langenbieliu fein 25 jähriges Amtsjubiläum; beſonders 
Letzterer wurde, nachdem ihm am Abend vorher der Geſellenverein einen 
Fackelzug gebracht, von feiner Gemeinde an dieſem Tage reichlich beſchenkt, 
denn alle waren eingedenk der rüſtigen, für die öffentliche Sicherheit ſtets 
angewendeten, Thätigkeit, die Herr Kiesling ſowohl in den Jahren 184849, 
als auch neuerdings bewies, denn es iſt keine Kleinigkeſt, bei einer fo 
großen Arheiterbevölkerung, wie Langenbielau hat, der jetzigen ſocial⸗demo⸗ 
kratiſchen Umtriebe Herr zu werden. — Dem Jubilar zu Ehren verſam⸗ 
melien ſich am Abeud cixca 140 Perſonen zu einem Feſtmahl, das in heiterſter 
Weiſe verlief und Herrn Kiesling wohl seht deutlich zeigte, welcher Liebe 
und Achtung er ſich in ſeiner Gemeinde zu erfreuen hat; möchte es ihm 
noch recht lange vergönnt fein, in derſelben zu wirken! — 


* Brieg, 14. Juli. [Städtiſche Kreistags⸗Wahlen.] In heute 
vereinigter Sitzung des Magiſtrals und der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
wurden die auf die Stadt Brieg fallenden 8 Mitglieder des Kreistages gewählt; 
aus dem Magiſtrat der Bürgermeiſter Orlovius und ber. Kämmerer 
aus der cee aa deren Vorſteher Dr. Baſſet und 
die Stadtverordneten: Werner, Apotbeker 
rath, Director der Gewerbeſchule, Schneider und Wieliſch, Juſtizräthe⸗ 
Dem vorſitzenden Bürgermeiſter hatte die Wäßlerverſammlung den Stadfa 
verordneten⸗Vorſteher und einen zweiten Stadtverordneten als Beiſitzer bes 
ſtimmt. Die Wahlen erfolgten ſämmtlich im erſten Gange, doch ſoll es zu⸗ 
letzt nicht an Kampf gefehlt haben. Man hat hier ein Recht der twer⸗ 
ordneten⸗Verſammlung verfochten, über welches die Einladung des Vorſitzen⸗ 
den inſofern hinweggegangen war, als derſelbe außer Acht gelaſſen hatte, 
daß die Stadtverordneten ⸗Verſammlung als ſolche wie ſie von der Kreisord⸗ 
nung zur Wahlvornahme 1 005 und befugt wird, nicht auf dem von der 
Städtebrdnung genau borge | 
Verlangen des Magiſtrats, beziehungsweiſe des Bürgermeiſters, eingelabe 


war, ſondern daß die Stadtverordneten unmittelbar und einzeln vom Bürger⸗ 


meiſter zugezogen wurden, was als ein Hinweggehen über das heſtehende 


klare und ausreichende, durch das neue Geſetz weder dem Wortlaut noch 


Es iſt dagegen Verwah⸗ 
rung für die Zukunft eingelegt. 


. Neiße, 15. Juli. [Römiſche Zeitung.] Daß die clericale Neißer 
Zeitung in der Wahl ihres Redacteurs Dr. p. Florencourt einen fo glück⸗ 
lichen Griff gethan habe, will uns bis jetzt noch gar nicht einleuchten. Der 
on und die Sprache des Blattes gefällt auch ven gewöhalichen Handwerker 
nicht. Den Unglücksfall am Hofe zu Darmſtadt fertigte das Blatt mit den 
Worten ab: In Darmſtadt iſt ein Prinz zum Zenfler herausgefallen. Er 
iſt bald nachber geſtorben.“ Dieſe unzarte Behandlung des Unglüdes find 
wir hier nicht gewohnt. Dagegen brachte die Probenummer mit vieler 


dem Sinne nach veränderte Recht erachtet würde. 


Oſtentation als Tagesereigniſſe die Verlobung zweier Lieutenants aus dem 
Kreiſe. Uns 5 | 
zu ſein. Während die vorletzte Nummer ein 


ſchien das mehr ein Wurf mit der Wurſt nach der Speckſeite 


großes Geſchrei er 
uſer Eiſenbahnperſonal deutſch denkt und ſpricht und ich en 


die letzte Nummer am Landrathsamte das Müthchen zu kühlen. U 
geſteht das Blatt bereits ein, daß bei den Wahlen für dad ee 


worden. Daß bei 25 28° + im Schatten die Feldfrüchte, namentlich Kar⸗ 


ſich binnen Kurzem auch für das wirtbſchaftliche Leben in empfindlicher 
Weiſe bemerkbar machen, vorzugsweiſe darum weil unſer, die öffentlichen 


ru ecke, 
„Schulz, Bäckermeiſter, Nögge⸗ 


chriebenen weiße alſo durch ihren Vorſteher auf 
u 
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baus zu ſiegen keine Ausſicht fei. Ein ſchönes Beugnik für die Partei. Die 
gebildete und beſizende Welt it faſt durchweg deuiſch und nicht römiſch. 
Das bälte man ſchon aus der Grünverliſte des Blattes erſehen können. Da 
las man aus der ſtudirten Melt nur die Namen Stiftsaſſeſſor Horn und 
Oberlehrer Theiſüng. Für die elwaige dreimonatliche unfreiwillige Ab: 
weſenheik des Redacteurs ift, wie das Blatt berichtet, ſchon für Vertretung 
binreichend geſorgt. Ob für dieſe Zeit Herr Horn oder Herr Theiſſing 
die Redaction übernehmen werde, iſt nicht geſagt. Wir halten Herrn Theiſſing 
ſchon deshalb für geeigneter, weil derſelbe an der hieſigen Realſchule ſeit 
bielen Jahren den Geſchichtsunterricht in Händen hat. Er muß alſo einen 
klaren Blick in die Politik haben. 


© Trebnitz, 14. Juli. [Stutenſchau. — Gewitter. — Hiſtoriſche 
Reminiscenz !] Vorige Moche fand vor der Brauerei zu Heide⸗Wilxen eine 
Stutenſchau des Trebriger Pferdezuchtvereins ftait, bei welcher, der aus Mitteln 
des Vereins ſelbſt, ſowie des landwirtbſchaftlichen Centralvereins in Bres⸗ 
u und der landwirthſchaſtlichen Vereine zu Stroppen und Heive⸗Wilxen 
überwieſene Betrag von 130 Thlr. zu Geldprämien und Vertheilung freier 
Deckſcheine verwendet wurde. Es waren eine bedeutende Anzahl Stuten 
mebft deren Fohlen, zum großen Theile wirklich ſchöne Exemplare, zur Schau 
geſtellt und lieferten ſomit den Beweis, wie ſehr die Pferdezucht im biefigen 
Kreiſe gepflegt wird. Die Präm irungs⸗Commiſſion hatte demnach keine 
leichte Aufgabe, dieſe wurde ober von derſelben auf die gerechteſte Weiſe zur Zus 
friedenheit der zahlreich erfchienenen Landwirthe gelöſt. — Am 12. b. M. 
entlud ſich in ber frühen Morgenſtunde (etwa gegen 4 Uhr) ein ſehr ſchweres, 
von wolkenbruchartigem Regen begleitetes Gewitter über unſere Stadt und 
gewäbrte die recht eigenthümliche Färbung des Himmels (die Wetterſeite 
kiefſchwarz, die von der aufgehenden Sonne beleuchtete, anfangs gelbe, dann 
ins feuertolhe übergehende Seite des Horizontes) einen überaus prächtigen 
Aublick, der ſich um fo herrlicher geſtaltete, da in Folge der Strahleubrechung 
ein ſehr markirler Regenbogen ſichtbar wurde. Im Laufe des Vormittags 
batten wir (das Wetſerglas pat 26% Gr. R.) noch ein Gewitter, das 
weniger heftig über unſeren Ort binzog. Der lang eriehnte Regen that, 
obgleich er bei feiner Heftigkeit in hieſiger Gegend ſtellenweiſe das Getreide, 
heſon ders Gerſte, ſich lagern hieß, ben eren und Rüben außerordent⸗ 
lich Noth. — Es dürfte wohl vielen bieſigen Bewohnern und noch weniger 
den meiſten der Fremden, die unſer althiſtoriſches Trebnitz beſuchen, bekannt 
ſein, daß in der zum hieſigen Orte gehörenden Vorſtadt „Polniſchdorf“ und 
zwar auf dem Freigute des Herrn Sternitzke die Königin Marie Antonie, 
die Gemablin Ludwig XV. von Frankreich, geboren wurde. Dieſelbe war 
bekannilich eine Tochter des Königs Stanislaus Leszezynski von Polen, der 
ſchon zur Zeit feiner Krönung im Jahre 1705 die Fürſtlich Sulkowski'ſchen 
Güter bei Poln.⸗Liſſa beſaß. Als vormaliger Woiwode von Poſen, erſchein 
es ſehr wahrscheinlich, daß feine Gemahlin, geb. Catharina Opalinska, wohl 
Iflere Wallfahrten von Liſſa nach Trebnitz unternommen hat und bier wurde 
10 nach einer Mittheilung der Frau von Campan (wie deren Memoires sur 
vie de la reine Marie Antoinette) erkeunen laſſen, von ihrer Nieder⸗ 
kunft überraſcht. Bei der damaligen, ſicherlich ſehr mangelhaften Einrich⸗ 
fung der Trebnitzer Gaſthäuſer iſt es wohl begreiflich, weun die Mutter der 
oben genannten Königin auf einem doch gewiß beſſer eingerichteten adeligen 
Gute, (denn das bezeichnete Freigut halte in früheren Zeiten adelige Be⸗ 
Ir und der derzeitige Eigenthümer R. Sternitzke beſitzt noch eine Urkunde 
über dies Gut, welchem im Jahre 1701 der Kaifer mehrere Vorrechte zuge: 
ſtand), ihre Zuflucht hatte. Die Tochter Marie Antonſe heirathete im Jahre 
1723 den König Ludwig XV. von Frankreich und ſtarb 1767, nachdem ein 
Jahr vorher ihr Vater, der den poluiſchen Thron nur kurze Zeit innegehabt, 
als Beſitzer der Herzogthümer Lothringen und Bar, einem ſchmerzhaften 
Leiden in Folge von Brandwunden unterliegen mußte. 


Zabrze, 15. Juli. [Kirchenbau] Seit vielen Jahren ſchon geht 
das Sinnen und Trachten der hieſigen ebangeliſchen Gemeinde dahin, ein 
Gotteshaus zu beſizen. Von dem Fabre 1852 an benutzt dieſelbe ein Local 
als Beiſaal, das ſchon längſt nicht den nöthigen Raum gewährt. War 
unter ſolchen Umſtänden die Freude der Gemeinde nicht gerechtfertigt, als der 
Bau einer zweckentſprechenden Kirche begonnen und bis ans Dab durchge⸗ 
führt wurde? — Doch dieſe Patel war verfrüht. Im Auguſt v. 8. etſchien 
eine Baucommiſſion, welche feſtſtellte, daß gegen die Regeln der Bautechnik 
arge Verſtöße begangen worden ſind, wie z. B., daß die unteren Feuſter zu 

groß, die Chöre im Innern zu hoch und zu letzteren zu viel Holz verwendet 
worden fei, — und der Bau wurde zum größten Aerger der Gemeinde ſiſtirt. 
Die Gemeinde iſt nämlich durch dieſes Verfahren in ihrem Geldintereſſe 
nicht unbedeutend geſchädigt worden. Die Kirche ſollte im Jahre 1872 fertig 
werden, und nach Verſicherung des ausführenden Maurermeiſters wollte er 
fie bis Weihnachten zum Gebrauch übergeben. Jetzt ſteht die Sache aber 
leider anders! — Die bedeutend erhöhten Material⸗ und Arbeitspreiſe wür⸗ 
den ſchon jetzt 3—4000 Thaler über den früheren Anſchlag ausmachen, und 
daß dieſe Summe künftiges Jahr vielleicht auf das Doppelte erhöht werden 
muß, iſt bei dem Wachſen des Ortes und der regen Bauluſt wohl nicht zu 
bezweifeln. Nun traf vor einigen Tagen endlich die Genehmigung zum 
Weiterbau ein, aber — die zur Reviſion reſp. Genehmigung eingereichten 
Zeichnungen und Anſchläge haben ſeit vielen Monaten irgendwo ein ange: 
nehmes Ruheplatzchen gefunden und werden wohl nicht jo bald den Weg 
zur Heimath aufſuchen. Die Gemeinde wird ih alſo jedenfalls noch bis 
ins kommende Jahr hinein mit dem Beiſaale behelfen müſſen, ver ihr übri⸗ 
ens auch nicht einmal für dieſe Zeit geſichert iſt, da er ſich in einem der 
eliengeſellſchaft „Donnersmarckhütte“ gehörenden Hauſe befindet und nur 
auf dringendes Bitten des Kirchenvorſtandes wurde die berells wiederholte 
Kündigung nicht ausgeführt. — An Feſttagen ift der Betſaal ſtets jo voll, 
daß Hausflur und Treppe noch beſetzt oder richtiger beſtanden iſt. 


a. Leſchnitz, 14. Juli. [Hagelwetter.] Die ſieben magern Jahre 
fraßen die ſieben fetten Jahre auf. Nichts bewahrheitet ſich jo ſehr beim 
Landwirth als dies. Seit Jabren hatte der Landwirth höchſt u fen 
Ernten. Dieſes Jahr ſollten die ſieben fetten Jahre beginnen, es ſchien 
wenigſtens ſo. Aber Weizen und Roggen waren von Roſt befallen, ſo daß 


kaum die Einfaat gerettet werden ſollte, und die Sommerfrüchte, welche ſo Z 


vielverſprechend waren, find total, wie auch Weizen und Roggen, geſtern 
(Sonntag) Nachmittag 2½ Uhr derbagelt. Eisſtücke von außergewöhnlicher 
Größe vernichteten die hoffnungsvolle Ernte in kaum 10 Minuten. Die in 
der Windrichtung liegenden Fenſter boten einen Anblick wie nach einer Be⸗ 
ſchießung dar, alles war durchlöchert; auch unſere Taſchen werden es auf 
längere Zeit fein. 


F. Von der öſterreichiſch⸗mähriſchen Grenze, 14. Juli. [Was den 
Stand der Cholera anbetrifft,] ſo mag zur Beruhigung ängitliher 
Gemüther folgende Nachricht dienen: Der erſte Fall, welcher in dem Dorfe 
Petrzkowitz vorgekommen iſt, ereignete ſich vor cısca 3 Wochen und betraf 
einen in Mähriſch⸗Oſtrau deſchäftigten Arbeiter, der nach Genuß von Spiri⸗ 
dunfen eine Nacht im Freien zubrachte und ſchon krank in vas Dorf kam 
Der zweite Fall in demſelben Dorfe betraf einen 73 Jahre alten Kohlen⸗ 
arbeiter, der ſchon ſeit längerer Zeit an Krämpfen litt und in Folge eines 
groben Diätfehlers ſich einen Brechdurchfall zuzog. Die Ortsbebbrde iſt mit 
den nötbigen Vorſichtsmaßregeln von Seiten der Kreisverwaltung betraut 
worden; die erforderliche Desinfection wurde unverzüglich vollzogen. Außer⸗ 
dem ſind noch in 2 entfernten Dörfern Fälle vorgekommen, die jedoch ihre 

anz natürlichen Entſtehungsgründe haben. Uebrigens iſt in 
Abriſch⸗Oſtrau ſeit 14 Tagen die Krankbeit in ſteter Abnaßme begriffen. 


+ 7 i 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Frankfurt, 14. Juli. [Der Bierkrawall⸗Proc 5] Henle Vor⸗ 
mittag begannen die Aſſiſſen⸗Verhaudlungen gegen vie Aufruhis, Laud⸗ 
\ e 2. angeklagten 47 Theilnehmer am die Bierkrawall. 
q er Anklage⸗Acte gegen jeden Einzelnen ſchickte die Staatzanwaltſchaft 
folgende intereſſante geſchichtliche Darſtellung des Verlaufs der Exceſſe 
voraus: f 
„In Folge der bekannten Vorgänge in Stuitgart und Mannheim hatte 
ſich im Lauſe des April 1873 in bieſtger Stadt das uur von Wenigen ge: 
glaubte Gerücht verbreitet, daß auch bier Exceſſe gegen diejenigen Bier⸗ 
brauer und Inhaber von Bierwirthſchaften bevorſtänden, welche den Preis 
für ein Glas Bier vom 1. April d. J. ab von 4 kr. auf 44 kr. erhöht 
ütten. Wie man vernahm, war der letzte Montag der Oſtermeſſe, der ſo⸗ 
genannte Nickelchestag, hierfür in Ausſicht genommen, und einigen Bier⸗ 
mwiripen mehrere Tage vorher bereits von ihren Gäſten angedroht worden, 
daß an dieſem Tage ihre Locale demolirt werden ſollten. Die deshalb ver⸗ 
anlaßten polizeilichen Recherchen vermochten die thatſächliche Begründung 
dieſes Gerüchtes nicht aufzuklären, insbeſondere ergaben auch die am 
19, April durch einen hlieſigen Polizeibeamten in Offenbach ange 
stellen Ermitlelungen, daß dort von dem bier umgehenden Ge⸗ 
rücht nichts bekannt und namentlich ein etwaiger Zuzug dorliger Ar⸗ 
beiter nicht geplant war. Nichts deſto weniger wurden die zur Auf⸗ 
rechthallung der Ruhe und Ordnung am 21. April erforderlich ſcheinenden 
Maßregeln nicht verabſäumt, indem für dieſen Tag die geſammte Schutzmann⸗ 
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Einſchreſten bereit gehalten und insbeſondere auch wegen der etwa von den 
benachbarten Repieren zu erbittenden Hilfe in einer am 19. April e 
tenen Conferenz die nöſdigen Inſtructionen ertheill wurden. Es war ferner 
noch am 19. April auf Erſuchen der Polizeibehörde für den Nachmittag des 
21. April die Verſtärkung der Militär⸗Mannſchaften auf der Conſtabler⸗ und 
Haupt wache, ſowie die Conſignirung der geſammten übrigen Infanterie⸗Gar⸗ 
niſon militäriſcherſeits angeordnet worden. x 

Nachdem am 21. April während des Vormittags und bis gegen 3% 
Ubr Nachmittags ungeachtet der zahlreichen fluctufrenden Bevölkerung Alles 
rubig geblieben war, begann um dieſe Zeit in der Lindheimer'ſchen Bier⸗ 
wirthſchaft auf der großen Friedbergergaſſe Lärm, indem eine Anzahl Leute 
aus dem Arbeiterſtande von dem Wirth unter Geſchrei und Toben „Batzen⸗ 
bier“ verlangten und die von den Bierbrauern ausgegebenen Halb Kreuzer⸗ 
Marken nicht annebmen wollten. Durch das ſofortige Einſchreiten des Poli⸗ 
zei⸗Commiſſarius Walter: Brauer und die Verhaftung breier Excedenten 
wurde hier die Rube alsbald wieder hergeſtellt. 5 8 Er 

Um vieſelbe Zeit hatte ſich vor der Göp’ihen Wirihſchaft in der Heilig: 
kreuz Gaſſe ein etwa 30—40 Mann ſtarker Trupp von Arbeitern gebildet, 
welcher nach dem wegen der Meſſe ſtark belebten Bleichgarten zog, dort unter 
Jauchzen, Singen und Lärmen einen Rundgang um das Carouſſel hielt und 
ſodann über die Breitegaſſe nach der Lindheimer'ſchen Wirthſchaft ſich begab. 
Hier drangen die Exceventen alsbald in das Wirthslocal ein und zerſchlugen 
die Gläſer, welche auf den Tiſchen ſtanden, warfen auch mit denſelben nach 
dem Wirth Linnemann, jo daß vieler ſich aus dem Buffet flüchten mußte. 
Die Intervention des Polizei⸗Commiſſars Walter Brauer blieb der großen 
Zahl der Tumultnanten gegenüber fruchtlos. Der enſtandene Schaden wird 
bon dem Wirth Linnemann auf 8 fl. 40 kr. geſchätzt. Später, gegen 410 
Uhr Abends, als der Wirth damit beſchäftigt war, die Wirlhſchaſtsſtube 
e wurden ihm von außen ſämmtliche Fenſter des Schank⸗Lokales 
zerſchlagen. 772 

Von hier begab ſich der Haufen die Allerheiligengaſſe entlang nach der 
in derſelben Nr. 10 belegenen Stein'ſchen Brauerei und drang unter Lärmen 
und Hurrah⸗Geſchrei in das Wirthslokal, wo von dem anweſenden Pächter 
Hoffmann „Batzendier“ verlangt und bewilligt wurd. Trotzdem begannen 
die Tumultuanten zu fingen und zu lärmen und Hochs auf die Republik 
auszubringen; fie ſprangen auf die Tiſche, wobei fie eine Anzabl Stühle, 
Gläſer und Geſchirre zerbrachen und verweigerten ſchließlich jede Zahlung. 
Als das Faß zu Ende ging, erklärte Einer aus dem Haufen: „ſie hätten 
jetzt, was ſie wollten, und hätten noch mehr Arbeit“, womit der Trupp das 
Lokal verließ. Von Außen wurden ſodann von den Abziehenden mit Fäu⸗ 
ſten, Schirmen und Stöcken die Fenſter eingeſchlagen. 

Die Zerfiörer zogen ſodann zu der von dem Wirth Merz gepachteten 
Gräff'ſchen Wirthſchaft am Allerheiligenthor, welcher in Folge der ihm zu 
Gehör gekommenen Drohungen ſchon am 19. und 20. April das Bier zu 
4 kr. ausgeſchänkt hatte, jedoch am 21. April wiever hatte auf 4½ kr. hinauf: 
gehen müſſen, da er kein Bier mehr erhielt. Sie drangen auch hier mit 
dem Rufe: „Vatzenbier wollen hier“, in die Wirthſchaft ein und begannen 
ſofort, obwohl Merx ihnen dies zuſagte und ihnen ſogar zurief, daß ſie das 
Bier umſonſt haben follten, zu demoliren, indem ſie zuerſt mit Biergläſern, 
die ſie aus der Stein ſchen Wirthſchaft mitgenommen hatten, die Fenſter 
einwarfen und ſodann ſämmtliche Gläſer, Spiegel, Stühle und eine Wand⸗ 
Uhr zerſchlugen, auch die im Buffet befindlichen Eßwaaren zum Fenſter 
hinauswarfen. Merx berechnet feinen Schaden auf etwa 240 fl. 

In Folge Einſchreitens des Polizei⸗Commiſſarius Schuhmacher entfernte 
ſich bierauf die Menge und zog lärmend, ſingend und Stöcke ſchwingend die 
Allerheiligen⸗Gaſſe entlang, über die Zeil, nach den beiden Reuilinger'ſchen 
Wirthſchaften in der großen Gallusgaſſe. In der von dem Bierwirth Wilhelm 
Burkhardt gepachteten Be Reutlinger'ſchen Wirthihaft, große Gallusgaſſe 
Nr. 10, erſchienen zuerſt acht junge Burſche Arm in Arm, geführt von einem 
alteren Mann, welcher den Wirth Burkhardt fragte, was das Bier koſte. 
Dieſer erwiderte: „Trinkt nur!“ worauf der Fremde die jungen Burſche 
heranwinkte, und zugleich eine im Hofe ſtehende Meuſchenmaſſe von außen 
die Fenſter einzuwerſen begann. Burkhardt retirirte aus dem Zimmer, wobei 
er mit Biergläſern geworfen wurde. Nach etwa 8 Minuten, als der Lärm 
ſich gelegt hatte, kehrte er in das Zimmer zurück, wo er 54 Stühle, 3 Tiſche, 
2 Bänke, eine große Zahl Biergläſer und Geſchirr zerſtört fand, wodurch 
ihm ein Schaden von etwa 500 Fl. erwachſen iſt. Die Fleiſchwaaren, ſowie 
6 Dutzend Meſſer und Gabeln und ein I waren entwendet, 
Der Eigenthümer Friedrich Wilhelm Reutlinger berechnet den ihm durch Zer⸗ 
ſtörung von Thüren, Fenſtern, Tiſchen, Bänken, Spiegel, Oefen und einer 
Glashalle zugefügten Schaden auf etwa 1000 Fl. 3 

In gleicher Zeit drang ein Haufe Tumuftuanten in die Gallusgaſſe Nr. 12 


beiegene Juſtus Reutlinger'ſche Wirihſchaft ein, welche an den Witth Theodor 


Härtmann verpachtet iſt. Man ſchlug das von Hartmann beim Herannahen 
der Menge geſchloſſene Hofthor ein und drang ſofort in die Wirkbſchaft, wo 
alles Erreichbare, iusbeſondere Fenſter, Gläſer, Stühle, Tiſche, Spiegel, Ge⸗ 
ſchirr 26, zerſtört wurde. Ebenjo wurde das zu ebeuer Erde gelegene Wohn⸗ 
zimmer, ſomie die Küche und die Speiſekammer vollſtändig demolirt und 
alles Bewegliche, ſoweit es von Werth war, insbeſondere Silberzeug, Wäſche, 
Kleidungsſtück⸗, Geſchirr und Eßwaaren geſtohlen. Die vorgefundenen Bier⸗ 
fäſſer wurden auf vie Straße geſchafft und dort ausgetiunfen. Hartmann 
berechnet ſeinen Schaden auf etwa 1000 Fl., während der der Hauseigen⸗ 
0 Witwe Juſtus Reutlinger, zugefügte Schaden eiwa 2600 Fl. 
eträgt. 

Die Intervention der Schutzmannſchaft blieb auch hier wirkungslos. 
Zwar hatten die Schutzleute Launhardt, Schröder und Schulz, welche von 
dem Polizei⸗Commiſſar Zinſch ſofort nach erhaltener Meldung zu den Reut⸗ 
linger ſchen Brauereien abgeſandt worden waren und von der Schleſinger⸗ 
Gaſſe aus das Juſtus Reutlinger'ſche Local betreten hatten, daſſelbe, ſowie 
den Hof auf einen Augenblick mit ver blanken Waffe geſäubert, und zwei 
Perſonen in der Küche verhaftet. Dieſelben wurden jedoch am Thore von 
der heulenden Menge mit einem ſolchen Hagel von Steinen und Biergläſern 
empfangen, daß fie ſich wieder nach der Schleſinger⸗Gaſſe zurückziehen und 
die Verhafteten freigeben mußten. Hier kam ihnen der Polizei⸗Commiſſar 
inſch mit einigen Schutzleuten zu Hilfe, welcher die Menge wiederholt 
fruchtlos aufforderte, ſich zu entfernen. Es wurden Knüppel gegen die 
Beamten geſchwungen und dieſelben umringt und geſtoßen, wobei Zinſch 
auch zwei Stangen mit improviſirten rothen Fahnen wahrnahm. Gleich 
wohl gelang es den Beamten, ſich nach dem Thor durchzuſchlagen, welches 
Zinſch vergeblich zu ſchließen verſuchte, um die Zerſtörer vom Zuzug abzu⸗ 
ſchneiden und zu berbaften. Die Beamten wurden hieran mit Gewalt ver⸗ 
hindert, indem ſie mit Steinen und Holzſtücken beworfen und aus dem 
Hausgang hinausgeſtoßen wurden. 7 

Nach einiger Zeit erſcholl unter der Menge der Ruf: „Auf zu Schwager! 
Ein großer Theil der Tumultuanten zog hierauf unter Schreien und Hurrah⸗ 
rufen, Stöcke und rolhe Fahnen ſchwingend, durch die Neue Mainzer⸗Straße 
nach der in derſelben belenenen Schwagerſchen Brauerei. Hier wurden als⸗ 
bald die Fenſter eingeworfen und damit begonnen, das verrammelte und 
mit Fäſſern verſtellte Thor zu erbrechen. Der Verſuch des mit mehreren 
Beamten zur Stelle geeilten Polizei⸗Commiſſar Zinſch, das Thor zu ſchützen, 
indem er ſich vor demſelben aufftellte und die Friedensbrecher zurückzuhalten 
ſuchte, mißlang, da die Beamten wiederholt don der Menge weggedrängt, 
mit Steinen geworfen und mit Knütteln geſchlagen wurden, wobei ein förm⸗ 
liches Handgemenge eniftand. Es wurden bierbei die Schutzleute Heierich 
und Launhardt, der Polizei⸗Commiſſar Zinſch und der Wachtmeiſter Kiſſel 
duch Steinwürfe bezw. Schläge und Stöße verletzt. Da das Hofthor den 
Anſtrengungen der Menge lange widerſtand, ſo wandte ſie ſich nach der 
Neuen Rothbof⸗Straße, wo ſie die Thüre des Wohnhauſes erbrach, aber 
nicht einzudringen vermochte, weil den Excedenten heißer Dampf entgegen⸗ 
gefprit wurde. Gleichzeitig verſuchten die Zerſtörer durch ein Fenſter, deſſen 

rahtgeflecht fie abgeriſſen hatten, einzupringen, wurden aber auch bier 
durch heißes Bier, welches Schwager auf die Eindringenden gießen ließ, 
zurückgewieſen. Be endlich die in dem Hauptthor befindliche kleine 
Thür nachgegebe batte und erbrochen worden war, ließ Schwager auch hier 
auf diejenigen Perſonen, welche einzudringen verſuchten, den Dampfſchlauch 
richten, bis — gegen 5 Uhr — die inzwiſchen herbeigerufene 8. Compagnie 
des 81. Iufanterie⸗Regiments die Excedenten vertrieb, wobei zahlreiche Ver⸗ 
haftungen vorgenommen wurden. Den ihm zugefügten Schapen, welcher 
bauptſächlich in dem Zerſchlagen von 225 Fenſterſcheiben, vieler Fenſter⸗ 
Rahmen und mehrerer Thüren beſteht, ſchätzt Schwager auf, 400500 Fl. 

Ungefähr um dieſelbe Zeit, gegen 5 Uhr, wurde die Dört'ſche Wirthſchaft 
„zum großen Speicher“ in der Schüppengaſſe von der Roſengaſſe ber durch 
Steinwürfe angegriffen und zugleich in der Rothkreuzgaſſe das Thor einge⸗ 
chlagen, worauf in den Wirthſchafts⸗Localitäten und in der Küche alles be⸗ 
wegliche Eigenthum zerſlört wurde. In der Küche fanden ſich etwa 150 Bad: 
ſteine vor, welche von außen hineingeworfen worden waren. Gegen 8 Uhr 
drang ein zweiter Haufe Tumultuanten und gegen Mitternacht ein dritter 
durch die inzwiſchen zugenagelte Thüre, welcher namentlich das Billard, bie 
Gas⸗Einrichtung, Spiegel und Uhren zerſtörte, auch in die Kammer der 
Dienſtmädchen drang und Weißzeug, eine große Menge Meſſer, Gabeln und 
Löffel, Vorräthe an Victualien, 32 Flaſchen Wein und die ſämmtlichen Klei⸗ 
dungsſtücke der Dienſtmädchen ſtahl, welche dieſe auf zuſammen 200 Gulden 


— 


5 ſchaft in ſämmtlichen Revieren und auf der Conſtabler Wache zum ſoſortigen] ſchäßen. Der Pächter Friti berechnet ſeinen Schaden auf etwa 400 Guldeg. 
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Bald nach 5 Uhr erfhien auch ein Haufe Menſchen vor der Schneſd 


ſchen Wirthſchaft am kleinen Kornmarkt, begann ſofort von d 
Be einzuwerfen und drang ſodann in die Wirtzſchaft ein, e 


er 2 
wo eine große 


ahl Gläſer, Teller und Geſchirre aller Art zerſchlagen wurde. Y 
Ude erſchien ein zweiter Haufen, welcher die Stühle, Zenfterläden und 
Fenſterſproſſen zerſchlug. Der entſtandene Schaden betrug 666 Gulden 
Von den bei der Schwagerſchen Brauerei durch das Einſchreiten des Militärs 
vertriebenen Ercedenten zog ein Theil mit Stangen, Latten und Beſen in 
die Bierbrauerei zum Eſſigbaus, wo fie ohne Weiteres die Spunden aug 
den im Garten ſtehenden Bierfäſſern ausſchlugen und das Bier auslaufen ließen 
und tranken. Es wurden hierbei etwa 180 Gläſer theils zerbrochen, theils von den 
Excedenten beim Weitermarſch mitgenommen. Nachdem die Tumultuanten eine 
große Menge Bier getrunken hatten, ſtieg einer auf den Tiſch und rief den 
Uebrigen zu, fie wollten jetzt weiter ziehen zu Henrich, der Wirth habe fi 
gut benommen, er ſolle hoch leben. Ein Anderer rief, ſie könnten jetzt weiter 
ziehen, fie hätten für 50 Gulden Bier getrunken, der Wirth ſolle hoch leben. 

Hierauf zog der Trupp, nachdem er einen Schaden von etwa 106 Gulden 
angerichtet hatte, ab, nach der Henrich ſchen Brauerei in ver Stelzen aſſe. 
Hier wurde ſofort damit begonnen, die untere Füllung des verſchloſſenen 
Tbores einzuſchlagen und die voppelten, mit eiſerne Stangen verwahrten 
Läden am Comptoir mit Wagendeichſeln und Hebebäumen einzuſtoßen. Durch 
das Thor drangen ſodann eiwa 80 bis 90 Mann in den Hof, wo der Brau⸗ 
meiſter Buchner zu Boden geſchlagen wurde, ſo daß er ohnmächtg zur Erde 
faul. Die Fenfter im Hofe wurden ſämmllich eingeworfen, die Gasröhren 
abgebrochen und aus dem Comptoir Rechnungen und Tintenfäſſer zum en i 
zinausgeworfen, auch ein Caſſenbuch geſtohlen. In der Brauerei warfen die 
Tumultuanten das Waſſerſtandglas am Dampfkeſſel ein, während fie im 
Hofe einen kupfernen Kaſten zerſchlugen. Zugleich wurden aus dem Buffeh 
mehrere Fäſſer Bier über die Straße nach dem Hofe der gegenüberliegenden 
Elwenn'ſchen Wirthſchaft gerollt und dort theils ausgetzunken, theils laufen 
gelaſſen. Während das Thor erbrochen wurde, erſchien eine von einem 
Schutzmann requirirte Patrouille von 5 Mann, welche mit dem Kolben die 
Tumultuanten wegzudrängen verſuchte, jedoch mit Steinen geworfen wurde. 
Erſt als vieſe Patkouille Verſtärkung unter dem Commando des Sergeanten 
Beck erhalten hatte, welcher gleichfalls mit Steinwürfen angegriffen wurde 
und deshalb mit Bajonnet und Kolben angreiſen ließ, entfernten ſich die 
Zerſtörer. Der eutſtandene Schaden beläuft ſich etwa 760 Gulden 


Schützen⸗ und Turn⸗Zeitung. 

Breslau, 15. Jult. [Das Wetiſchleßen derjenigen 
Gilden,] welche dem neubegründeten „Schleſiſchen Schützen⸗ 
bunde“ angehören, findet im nächſten Monat ſtalt, aber noch find 
viele Gllden theils mit ihren Anmeldungen theils mit der Einſendung 
des Belizages (zwei Thaler) im Rückſtande. Das Wettſchleßen iſt in 
der Art, wie es hier durch das Statut vorgeſchrieben iſt, etwas neues, 
es iſt nämlich nicht ein Wettſchießen, durch welches des beſte, oder 1., 
2., 3. 2. beſte Schütze ermittelt werden ſollen, ſondern es ſoll in dem⸗ 
ſelben dargethan werden, welches diejenige Schützengilde iſt, die in 
ihrer Geſammiheit unter allen ſchleſiſchen Schützenvereinen am beſten 
ſchießt. Jede betheiligte Gilde wählt ſich einen beliebigen Tag des 
Monats Auguſt, an welchem ſie in ihren eigenen Schießſtänden 
das Wettſchießen abhält. Jeder Schütze giebt 10 Schuß ab. Die Zirkel, 
welche alle Mitglieder der Gilde geſchoſſen haben, werden zuſammen 
adoirt und in die erbaltene Summe mit der Zahl der Schützen, die 
geſchoſſen haben, dioidirt, und ſomit wird eine Durchſchnitiszahl der 
Zirkel, die jeder Schütze geſchoſſen hat, ermittelt. Welche Schützen 
irgend einer der betheiligten Gllden die höchſte Durchſchnittszahl der 
Zirkel haben, dieſe Gilde (zefp. Verein) ſchieß in ihrer Geſommtheit 
am beſten. Es wird mit gewöhnlichen Büchſen, ohne jede Vorrich⸗ 
tung, geſchoſſen. — Die Sache iſt ebenfo neu als zweckmäßig, denn 
nur ſo kann erzielt werden, daß die Schützen⸗Vereine in ihrer Ge⸗ 
ſammtheit ſich mehr im Schießen üben. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


2 Breslau, 15. Jul. [Von der Börſe.] Die Börfe eröffnete 
in ziemlich feſter Haltung bel regem Geſchäfte. Bald erlangte aber das 
Angebot, insbeſondere in Speculationspapieren, das Uebergewicht und 
verurſachte eine Abſchwächung der Courſe. Zum Schluß trat wieder 
eine Erholung ein, ſo daß die Courſe im Allgemeinen gegen geſtern 
nus ſehr unbedeutende Veränderungen aufzuweiſen haben. 

Creditactten 136 Gd., pr. ult. 136¾ — / — ½ bez.; Lombarden 
pr. ult. 113 — ½ bez. u. Gd.; Franzoſen 203 ¼ Gd. 

Einheimiſche Banken ſtill. Schleſ. Bankverein 133 ½—¼ bez.; 
Breslauer Discontobank 89 Br.; Breslauer Wechslerbank 72 ½ bez.; 
Bredlauer Maklerbank 99 ½ Br. 

Eiſenbahnen unverändert. — Induſtrlepaplere im Allgemeinen feſt. 
Laurahütte 174 bez., pr. ult. 174—3 / —3¼ bez.; Oberſchleſiſche 
Eiſerbahnbedarf 114 ½ Gd.; Donnersmarckhütte, für welche ſich heute 
mehrfache Nachfrage zeigte, 65 ½ bez. u. Gd.; Kramſta 102 ½ bez. u. Gd. 


Breslau, 15. Juli. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗ Bericht. 
Roggen (pr. 1000 Kilogr.) feſter, gel. — Ctr., pr. Juli 60 Thlr. Br., Jul 
Auguſt 57—57% Thlr. bezahlt und Gb., Auguſt⸗September —, September⸗ 


Gegen 8 


October 54% Thlr. Gd., October⸗November 53% lr. Gd., November⸗ 
December 52%, Tölr. Gd., April⸗Mai 524 —. Thlr. bezahlt. 
Weizen (pr. 1000 Kilogr.) pr. Juli 93 Thlr. Br. 


f 1600 a 15 re Thlr. 155 ee 

afer (pr. ilogr.) gel. — Ctr., pr. Juli r. Gd., t 

October 4354 Thlr. bezablt. N x een 
Raps (pr. 1000 Kilogr.) pr. Juli 85 Thlr. Br, Sepibr.⸗October 85 Br. 
Rübſen (pr. 1000 Kilogr.) pr. September⸗October 82½ Thlr. Br. 
Rüböl (pr. 100 Kilogr.) ſtill, get. — Etr., loco 19% Thlr. Br., pr. 

Juli 19% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 19% Thlr. Br., Auguſt⸗September 19% 

Thlr. Br., September⸗October 19% Thlr. bezahlt, October⸗November 19% 

Thlr. Br., November⸗December 19% Thlr. Br., April⸗Mai 20% Thlr. Br. 
Spiritus (pr. 100 Liter & 100 K) feſt, gek. 10,000 Liter, loco 20% Thlr. 

Aude Szenen 304 Wir Or Sch dende Berber 106 his bel 

⸗Septe r. Gd., Sepfember⸗Oetober 5 

und Gd., October⸗Nobember —, November⸗December —. N 

Zink ruhig. Die Börſen⸗Commiſſion. 


f. [Getreide ⸗ Transporte.] In der Woche vom 6. bis 12. Juli d. J. 
u laene 279.40 Cie über bie Dberfchleff 

Weizen: 479, r. über die Oberſchleſiſche Eiſenbahn reſp. von deren 
Seitenlinien, 852,04 Ctr. über die Poſener Bahn reſp. Seitenlinien, 195 
5 über die 8 0 1 75 Oberſchl 

Roggen: 15, t. über die Oberſchleſiſche Eiſenbahn reſp. von deren 
Seltenlanten, 12438,34 über die Poſener Bahn reſp. EA 

Gerſte: 210 Ctr. über die Oberſchleſiſche Eiſenbahn reſp. von deren 
ee ee 
Hafer: r. über die Oberſchleſiſchen Eiſenbahn reſp. von deren 
Seitenlinien, 1070 Ctr. über die Bene Bahn N 

= ee u Diele Flag ie bahn ꝛeſp. Nach 

eizen: „ nach der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn reſp. Nachbar⸗ 
babnen, 886 Cir. nach der Freiburger Bahn, 444 Etr. nach der Rechte 
Oder⸗Ufer⸗Bahn. 

Roggen: 1380,05 Ctr. nach der Oberſchleſiſchen Eiſeubahn reſp. Nach⸗ 
barbabnen, 5692 Etr. nach der Freiburger Bahn, 520 Etr. nach der Rechter 
ae Ch: den aer Ae Beh ter, 552 Ctr. uach 

afer: „nach der Poſener Bahn uad weiter, 552 Ctr. nach der 
Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn. 3 


Frankfurt a. M., 12. Juli. [Wochenberiht.] Die abgelaufene 
Woche, zeigte in ihrem Grundzuge jenen Charalter, wie ihn die Saison 
morte anzunehmen pflegt. — Die Speculation blieb zurückhaltend, und nur 
vorübergehend machte ſich bier und da eine lebhaftere Strömung geltend, 
ſobald die auswärtige Arbitrage durch Kauf⸗ oder Verkauf⸗Ordrez den Markt 
beeinflußte. — Die Tendenz der Börſe war eine ſchwankende und ging man 
ganz nach den Dispoſitionen, welche von Berlin kamen, höher oder niederer. 

Oeſterreichiſche Bahnen hielten ſich ſehr feſt, und iſt di Anſicht bei den 
bedeutenden Mehreinnahmen, deuſelben dauernd günſtig. 2 


Gyetitachien, Mast ſchwankend, folgten den Berliner 
ken liegt der N 
Deine beſſere Stimmung für dieſelben bemerkbar macht. 

0 Die beruhigenderen Nachrichten aus Wien ſtellen eine Klarung der dorti⸗ 
en Verhällniſſe in Ausſicht, und ſtellt ſich die Lage des Geldmarktes mit 
ſedem Tage gefügiger, wozu die Discoutherabſetzung der Bank Bon England 

as ihrige beirug .. 5 : 
en in ber gegenwärtigen Dispoſition der Börſe keine Störung ein, 
o dürfte bald eine beſſere Stimmung Platz greifen, welche im Vereine mit 
Dedungen ber, 110 engagirten Contremine, eine ſteigende Richtung zur 
zaben dürfte. 5 
Folgen internationalem Gebiete ſtanden Oeſterreichiſche Ereditactien an der 
Spitze des Verkehrs. Dieſelben eröffneten nach 245% der Vorwoche & 244, 
wichen bis 237, erholten ſich wieder auf 243 und ſchließen 2414. 
Oeſterreichiſche Nationalbank Aetien, welche à 1033, mit einer Aufbeſſe⸗ 
rung von Fl 5 — gegen die Vorwoche begannen, blieben 1027. — Darm⸗ 
ſtädler find 397%, Melle 405. Meininger 123%, gegen 125%. 

Jüngere Bank⸗Actien erfuhren theils größere, theils weniger 
roße Einbußen. Oeſterreichiſch⸗Deutſche bei 91%, 1% pt.; Frauk⸗ 
vier Bankverein bei 109% , 3% Ct.; Deutſche Vereinsbank bei 107% 

27 PCl; Deutſche Effecten⸗ und Wechslerbank bei 123, 3% Procent; 
Frankfurter Wechslerbank bei 77%, 1% pCt., Baſeler Bankverein bei 91%, 
7 pCt. ei den Bahnen, waren Staatsbahn und Lombarden im Vorder⸗ 
grunde: Dieſelben wurden in bedeutenden Poſten umgeſetzt. Erſtere beſſer⸗ 
ten ihren vorwöchentlichen Cours von 357 auf 358. Letztere, welche nach 
202% d 200 u. 202 umgingen, bleiben 200%. Böhmische Weſtbahn 243%, 
gegen 239%. Giſela⸗Actien 183%, gegen 177. Niedriger ſchließen 
ſälziſche Nordbahn bi 116%, um 14%; Alſöld⸗Flumaner bei 167, um 

9 Fl.; Franz Joſef bei 227%, um 1% Fl.; Galizier bei 239%, um % Fl.; 
Nordweſt bei 218%, um 1½ Fl.; Rupdolfs⸗Actien bei 171%, um ½ Fl. 
Eiſenbahn⸗Prioritäten wurden lebhaft umgeſetzt und in Poſten für 


— 


das 

Anlage ſuchende Capital aus dem Markte genommen. Höher in den Courſen 
ftellen ſich 44% Baieriſche Oſtbahn bei 101%, K. Ferd. Nordbahn bei 96. 
Mähr ⸗Schleſ. Centralbahn bei 77%, 5% Südlombard. Prioritäten bei 8744, 
5% Toskan. Central 55%. Niedriger Albrechts⸗Prioritäten bei 71%. 

Fonds in lebbaftem Verkehr, beſonders Oeſterreichiſche Renten: Silber⸗ 
Rente 65, Papier⸗Rente 61. Spanier 17%. Amerikaner zu, gegen die 
Vorwoche wenig veränderten Courſen. SE 

Roosvapiere theilweiſe niedriger: Oeſterreichiſche 51er Looſe 152, 60er 
93%, Oldenburger 37%, Braunſchweiger 23%, Köln⸗Mindener 93. Raaber 
Lobſe 78. Beſſer bleiben Oeſterreichiſche 54er Looſe bei 92 61 8 

Deviſen in großen Summen umgeſetzt. London in k. Sicht 117%, in 
l. Sicht 117½; Wien in beiden Sichten 104% 6; Paris 92%; Amſter⸗ 


dam 98 d N 

Sorten höher Napoleons 9.21, Imperiales 9.40, Sovereigns 11.46, 

Friedrichsd'ors 9.58. ; 
EEE 


Poſen, 14. Juli. [Producten⸗ Bericht von Lewin Berwin 
Söhne] Roggen: (pra 1000 Kilogr.) geſchäftslos. Kündigungspreis 56. 
Gel. — Wspl. Juli 56 G., Juli⸗Auguſt 52% bez. u. Br., Auguſt⸗Septbr. 
51% ©., Herbſt 51% bez., October⸗Nopember 50½ G., November⸗December 
50 bez. — Spiritus (pro 10,000 Liter ) ſteigend. Nündigersgspreis 
20%. Gel. — Liter. Juli 20% bez. u. G., August 2020 ½, bez. u. G. 
September 20% bez. u. G., October 18% bez. u. G., November 17% bez. 
u. G., December 17% bez. u. G. ; 

Poſener MartisDeriht. Weizen: ſchwer verkäuflich, pro 1050 
Kilogr. fezger 100 —103 Thlr., mittel 90—94 Thlr., ordinar unn defect 80— 
90 Thlr. — Roggen: mehr offerirt, pr. 1000 Kikogr. feiner 59.—62 Thlr., 
wiel 54-56 Thlr., ordinar 50—53 Thlr. — Ger ſte: höher bezahlt, yr. 
925 Kilogr. feine 51—54 Thlr., mittel und orbinär 46—49 Thlr. — Jafer 
ruhiger, br. 625 Kilogr. feiner 33—37% Thlr., mittel und defect 30—33 
hie — Geblen: unverändert, pro 1125 Kilogr. Kock⸗Arbſen 54—56 Tolr., 
Fulter⸗Erbſen 50—54 Tölr. — Lupinen: preishaltend, vr. 1125 Kilogz. 
gelbe 37440 Tölz. lane 31—36 Thlr. — Wicken: matt, dr 1125 
Rılsaz. 38—40 Thlr. — Delſgaten: luſtlos, or. 1000 Kilogr. Raps und 
Rübſen 75-80 Tele. — Leinſaamen: ohne Umſatz, pro 50 Riinge. 75— 
85 Thlr. — Buchweizen: geſchäftslos, pr. 75 Kilsgzamm 46—50 Zhlr. 
— Seine Waaren über Noi. — Wetter: Heiß. 


Berlin, 14. Juli. [Berliner Viehmarkt.] Auf dem heutigen Vieh⸗ 

markt ſtanden zum Verkauf: 1803 Stück Hornvieh, 4385 Stück Schweine, 
1109 Stück Kälber, 32,387 Stück Hammel. Beim Hornvieh war heute der 
Begehr für den Export recht rege und da der Auftrieb verhältuißmäßig 
gering ausgefallen war, verlief das Geſchäft bei gehobener Stimmung und 
gehobenen Preiſen; für 1. Waare wurden 20 Thlr. und darüber, für 2te 
16—17, für 3te 14—15 Thlr. pr. 100 Pfd. Schlachtgewicht bewilligt. Auch 
bei Schweinen war ein klein wenig mehr Bewegung erſichtlich als vor acht 
Tagen, doch konnte die Waare nicht über 18 Thlr. pr. 100 Pfd. Schlacht⸗ 
gewicht hinaus Kälber mußten heute unter Nittelpreiſen fortgegeben werden, 
da der Auftrieb für den jetzt ſo geringen Bedarf zu ſtark war. Hammel 
blieben, wie ſchon ſeit längerer Zeit, ziemlich unverändert und erzielten im 
Durchſchnitt ca. 7% Thlr. pr. 45 Pfd. 


Wien, 14. Juli. [Schlachtviehmarkt.] Der heutige Zutrieb zu dem 
Schlachtwiehmarkte betrug 3677 Stack Maſtochſen, meiſtens Hochprimawaare 
im Schätzungsgewichte von 1150—1600 Pfund Schlachtgewicht per Paar; 
darunter waren 1846 Stück von Ungarn, 1745 Stück von Galizien (circa 
800 Stück Contumaz⸗Ochſen) und der Reit von den benachbarten Provinzen. 
Die knappe Zufuhr bewirkte zwar einen Preisauſſchwung von 50 bis höch⸗ 
ſtens 75 Kr. per Centner, der Geſchäftsverkehr jedoch war in Folge des 
schwachen Detailabſatzes bei weitem nicht fo lebhaft, als man zu erwarten 
berechtigt war. Wir notiren für ungariſche Maſtochſen von Fl. 33.75 
35.75, galiziſche von Fl. 34—35.50 und deutſche von Fl. 34½ —35 / per 
Ceniner Schlachtgewicht. 


8 Frieſt, 12. Juli. [Spiritus.] Die Umſätze der letzten 2 Wochen 
beſchränkten ſich auf Detailberkäufe prompter Waare und erzielten erſte 
Marlen fl. 19. 50, ſecundäre fl. 19, während aus zweiter Hand mit fl. 18 
dis 18. 50 abgegeben wurde. Auf Lieferung gar kein Geſchäft, theils wegen 
der ungeſunden Verhältuiſſe unſeres Platzes, theils mit Rückſicht auf die 
unſtigen Ernteausſichten in den uns zunächſt liegenden Ländern. In 
talien iſt man mit dem Schnitt des Weizens bereits fertig und hat zu 
dreſchen begonnen. Das Rejultat iſt im Durchſchnitt befriedigend. Mais 
flieht vielverſprechend. Auch Wein in Oberitalien, der durch die Aprilftöſte 
ſtatt gelitten hatte, hat ſich ziemlich wieder erholt. 


Trautenau, 14. Juli. [Harnbörſe.] Vom heutigen normal beſuchten 
Garnmarkt ift hinſichtlich Preiſen und Verkehrsumſang gegen die Vorwoche 
keine Veränderung zu berichten. 

ow: Nr. 10 8 74%, Nr. 12 à 65, Nr. 14 à 60, Nr. 16 à 57, 
Nr. 18 3 52, Nr. 20 8 49%, Nr. 22 à 47%, Nr. 25 à 45%, 
a Nr. 28 8 434, Nr. 30 à 42 Gulden pro Schock. 

e e e n ebe ee 
} ; 8 R r. 5 ulden pro Schock durchſchnitt⸗ 
lich Ziel 4 Monat, per Caſſa 2 pCt. Sconto. 
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Generalverſammlungen. 

[Greiz Brunner Eiſenbahn] Ordentliche Generalverſammlung am 

24. Juli in Greiz. 


Leipziger Feuerverſicherungs⸗Anſtalt.] Generalverſammlung am 29. 

uli c. in Leipzig. > 

[Lande und Baugeſellſchaft auf Aetien in Lichterfelde] Außeror⸗ 

dentliche Generalverſammlung am 26. Juli c. in Lichterfelde. 

8 UAetien⸗Geſellſchaft des Curortes Schweizermühle.] Außerordent⸗ 

Ane ut am 17. Auguſt c. in Schweizermüble bei 
ein. 


Einzahlungen. 
( Steinkoblenbau⸗Verein Reinsdorf bei Zwickau.] Die 6. Einzahlung 
g it pi 5 Thlr. pro Stück am 2. Auguſt c. bei Hentichel u. Schulz in Zwickau 
x eiſten. 
Auszahlungen. 5 
[GSaal⸗uUnſtrut⸗Eiſenbahn.] Der am 15. Juli c. fällige Coupon Nr. 2 
bird mit 2 Thlr. 15 Sgr. vom 15. Juli c. ab eingelöſt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Wien, 15. Juli. Der Finanzminiſter genehmigte die Anträge 

ber Boͤrſenkammer dahin gehend, daß der, welcher bis zu einem aufzuſtellen⸗ 

den Termin einen Ausgleich nicht zu Stande gebracht oder Grü nde für 

dis Unterlaſſung deſſelben nichtangegeben hat, für immer für börſenun⸗ 


4 


ntentionen. — | fäh} 
Markt ungünſtig, obſchon ſich a5. Wee 1115 


3 755 ROLE 
2 er 2898 = TR E 
erklärt wird und daß böswillige Schuldner als folge durch An 
U 3 
am ſchwarzen Bseli gekennzeichnet werden. 1 
beireffend, iſt ein Vertrag mit dem Giro: und Caſſenverein auf be⸗ 
kannier Baſis dreimal wöchentlich nach Frankfurter Methode deft nitio 
abgeſchloſſen. Die Differenzen von Banken und Handlungshäuſern 
tollem direkt verrechnet, füs die der Coullſſe eine Art von Clearing 
es werden. 
aris, 15. Julf. Die Republikaniſche Linke hat beſchl 

vor ben Serien ein Banfet zu geben. Der ee 1 
müht ſich, bei dem Schah Coneeſſtonen für die Katholiken in Perſien 
zu erhalten. Broglie unterſtitzt das Verlangen des Nunlius. 

Madrid, 13. Jult. Velarde zog in Aleoy ein und entwaffnete 
die Miliz, deren Führer entkamen. Das Gerücht, die Internationalen 
hätten ſich Cartagenas bemächtigt, beſtätigt fi; unter Leitung von 
Galoez haben die Auftührer daſelbſt einen Wohlfahrtöausſchuß ernannt. 


2 Das Detachement Pünte Reynde capitulirte und lieferte den Garliften 


Waffen und 2 Geſchütze aus. 

Madrid, 14. Julf. Pi geſtand zu, mit den Deputirten der Lin⸗ 
ken conferitt zu haben; er erklärte, die Collegen ſtimmten der Bildung 
elnes Ministeriums aus dem Centrum und der Linken zu. Pi iſt mit 
der Bildung deſſelben beſchäftigt; in daſſelbe treten wahꝛſcheinlich 
Eſtevanez, Calla und Navarella ein. Die Rechte will morgen ein 
Tadelsvotum gegen Pi einbringen, das Centrum und die Linke werden 
ſich zur Verwerfung deſſelben vereinigen. 

Madrid, 15. Juli. Contreras übernahm das Commando der 
Inſurgenten in Cartagena, welche Herren der Stadt ſind. Es wird 
gefürchtet, daß dieſelben fi) des Arſenals und der Krlegsſchiffe bemäch⸗ 
tigen werden. Der Krlegsminiſter reiſte nach Carthagena ab, konnte 
aber nicht über die Statlon Palma hinauskommen. 

Madrid, 15. Julf. Die Majorität trat um 8 Uhr zuſammen, 
um über ihre Haltung zu entſcheiden. Die Sitzung ift voraus ſichtlich 
AR 105 Die Stadt If ruhig, militäriſche Vorſichtsmaß regeln find 
getroffen. 

Kopenhagen, 15. Juli. Von gut unterrichteter Seite verlaulet, 
Prinz Arthur von England werde hier erwartet, und um die Hand 
der Prinzeſſin Thyra fi bewerben. Das ſchwediſche Nordpolerpeditlons⸗ 
ſchiff „Gladau,“ welches ſeit dem 16. September 1872 im Eiſe ein⸗ 
gefroren war, iſt „Dagbladet“ zufolge am 12. Juli in Tromſoe ein⸗ 
getroffen. 


Telegraphiſche Privat⸗Depeſchen der Breslauer Zeitung. 


Wien, 15. Juli. Die Situation der Börfe geſtaltet ſich nach ge⸗ 
rade ſo, daß ſchlimme Befürchtungen Berechtigung gewinnen. Die 


Aufnahmefähigkeit des Marktes iſt eine minimale geworden, er verträgt] o 


es durchaus nicht, daß ihm zugemuthet wird, binnen wenigen Monaten 
das bei zahlreichen liquidirenden Banken aufgeſpeicherte Material zu 
abſorbiren. Auf dieſe Thatſache ſtützt ſich die Operation der Contremine, 
welche mit allen Miiteln arbeitend die Stimmung derartig deroutirt. 
Daneben laufen fortwährende Extecutlonsverſuche und Selbſtexecutionen 
ſolcher, welchen es nicht länger gelingt ſich zu halten. Heute waren 
neben den localen Bauwerthen ganz vorzugsweiſe Anglo und Bank⸗ 
verein Gegenſtand dea Ausgebots. Rente behauptete ſich, auch Bahn⸗ 
papiere waren min deſtens nicht überwiegend offerirt. Die Haltung iſt 
äußerlich ruhig, doch die Stimmung vom tiefſten Mißmuth zeugend. 
— . — b DI EEE EEG — TE ee 
= „Telegraphiſche Witterungs berichte vom 15. Juli. 


= Bar. e Abweich. Wind:: ee 
Deck Tbeem. 961 [Allgemeine 
5 Ern. Reaum. Mittel ee | Himmels⸗Anſicht. 
X Auswärtige Siatiosen: = J 
7 Haparaabe 334 8, 4 — Ei mäßig. bedeckt. 
e e 145 — Windſtille. beiter. 
@ — 2 — — — 
7 Biostar 330 15% — N. schwach. |bewöllt. 
T Stocdolm 3358 146! — SW. mäßig. halb heiter. 
Skudesnas 3344 120, — Sd. lebh. dalb beiter 
7 ee 118 — SW. ſtille. bewölkt. 
7 Helder 0 — SW z. W mäß. — 
7 Halen 333,5 122; — SSW. ſtark. bewölkt. 
„Ehsiſtianſt. 3321 109; — WSW. lebhaft. Regen. 
7 Paris 3372 129 — W. mäßig, bewölkt, Regen. 
Morg. Preußiſche Stationen: 
6 Meme! 33362 15,0 24 SO. mäßig. eiter. 
5 Sönigebers]3352| 188 22 S8. ee be 
Danzig ı — = == — 
7 Esslin 3335| 13.5 3.9 leo, mäßig. beiter. 
6 Steitin 334.7 160 32 S. ſchwach. heiter. 
6 Futtbue 3324 12,1 — 13 |ND. schwach. bezogen. 
6 Berlin 3336 144 1,6 N. ſchwach⸗ ganz bebedt. 
8 au 332,8 | 186 48 S. mäßig. völlig heiter. 
Natibo: | — | —- | — ER 
6 Dreslan 3299 167 40 SD. schwa. beiter. 
6 Torgan 330.9 1344 93 NW. lebhaft. bedeckt. 
6 Münſteß 333,0 11,8 — 03 SW. ſchwach bedeckt. 
6 Koln 3343 123°— 1,3 WNW. zl. lebh. bedeckt. 
5 Trier 3313 114 — 12 SW. maßig. bewölkt. 
7 Flensburg 3342 125 Windſtille. trühe. 
8 Flite shaben 3323 12.6 SW. ſchwach. trübe. 


[eiterariſche Berichte.] 1) Bartholomäus Carranza, Erzbiſchof von 
Toledo (geb. 1503, geſt. 1576) von Heinrich Laugwitz, Doctor der Theolo⸗ 
gie. Kempten 1870. 8. 5 Dr 

2) Luis de Leon und die ſpaniſche Jaquiſition, von Dr. F. H. Reuſch, 
Prof. der kathol. Theologie zu Bonn. Bonn 1873. 8. 

Wer durch urkundlich belegte Beiſpiele ſich darüber belehren will, wie 
die Hierarchie mit denen verfuhr, die es mit ihr verdorben hatten und wie 
ſie, wenn die Staatsgewalt wieder auf die frühere Ohnmacht oder Kurz⸗ 
ſichtigkeit herabgedrückt wäre, noch heutigen Tages verfahren würde, der lese 
dieſe beiven Schriften. Jede Behauptung von einiger Erheblichkeit wird 
durch Hinweiſung auf die Quellen bewieſen. Carranza's Vergehen waren 
ſeine auf dem Concile von Trident gehaltenen Reden, die der romaniliren- 
den Hierarchie zu freifinnig vorkamen. Er wurde bereits 1559 verhaftet, 
bat alſo 17 Jahre im Gefängniſſe zugebracht. Die Schrift, deren Verfaſſer, 
wie die aus Trachenberg dalirte Vorrede dermuthen läßt, ein Schleſter zu 
ſein ſcheint, iſt ganz objectiv gehalten und bekundet ein nicht ungewöhnliches 
Talent in Auswahl, Verwerthung und Gruppirung des Quellen materiales. 
Welcher Confeſſion der Verfaſſer angehört, iſt aus der Schrift ſelbſt nicht 
zu entnehmen. — Luis de Leou war Profeſſor und kam mit MP Inquiſition 
in Conflict wegen einer ihm durch Studenten imputirten Anſicht über das 


Trienter Decret bezüglich der Vulgatg. Er muß ſehr einflußreiche Fürſprache 


gehabt haben, da er ſchon nach fünf Jahren aus der Haft entlaſſen wurde. 
Name und Raf des Verfaſſers bürgen dafür, daß etwas ganz Vorzügliches 
dargeboten wird. . 


[Ein moderner Don Juan.] Vor den Aſſiſen des Central Criminal: 
Gerichtshofes in London ftand dieſer Tage ein gewiſſer Reuben Alexan⸗ 
der Berſen, ein getaufter Jude und aus Galizien gebürtig, unter der 
Anklage der Bigamie und der Verleitung zum Meineide. Angeklagter hat, 
wie die Verhandlung ergab, obwohl er erſt 30 Jahre zählt, eine ſehr be⸗ 
wegte und abenteuerliche Vergangenheit hinter ſich, und feine Streiche à la 
Don Juan haben ihn auf die Anklagebank geführt. Im Jahre 1870 ging 
er als Hülfslebrer einer Schule nach Armagh in Irlaud, woſelbſt er die 
Bekanniſchaft eines Fräul. Kidd, der Tochter eines Friedensrichters, machte, 
und dieſelbe bewog, ihm zu beirathen. Nach wenigen Monaten des Zuſam⸗ 
menlebens mit ſeiner jungen Frau, während welcher er dieſelbe brutal be⸗ 
handelte, verſchwand er und begab ſich nach London, wo er mittelſt eines 
Heirathsgeſuches in den Zeitungen die Bekanntſchaft eines Fräul. Emily 
Boulten, der Tochter eines penſ. Marineoffiziers, machte, und letzteren durch 


in ſcheinheiliges Weſen und wiſſentlich falſche Angaben Aber feine Ste 
5 abe bela ihm die Hand ſeiner Tochter zu reichen. 
23. Februar 1873 heirathete er Fräul. Boulten, nachdem er kurz vorher ver 
fucht hatte, einem feiner Bekannten, General Frangini, 200 Lſtrl. abzuſchwin⸗ 
deln. Inzwiſchen betrieb Berſen ſeine Heiralhsgeſuche en gros, und wie 
aus feiner dem Gerichtsdof vorgelegten Correſpondenz erhellt, war er m 
und derſelben Zeit mit nicht weniger als 30 Iungen Damen verlobt. 
rend er ſich bereits in Unterfuhung befand, verſuchte er feine zweite 
zur Adlegung eines Meineides zu verleiten, um ſich dadurch von der Schi 


des Meineides i 5 ie Jury fand den modernen Don Juan 
Bigamie Ale ueber, für ſchu 97 50 der Gerichtshof verurtbeilte ih 1 
zu 5 Jahren Zuchthaus. 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
Aus Wolffs Telegr.⸗Bureau.) 


li, 11 Uhr 50 
Loose 9 


9 
120 


Berlin, 15. Juli, 12 Uhr 37 Min. A Courſe, 
actien 135%. 1860er Looſe 93%, Stantebatl, er 
60%. Amerikaner 97%. Türken —. Rumänen 40%. Mindener Looſe 
aldi —. Silberrente —. Papierrente — Lauta —. Dortmund 

Weizen: 


Juli 88%, September ⸗October 79%. : Juli⸗Augu a 
56%, Septemder⸗Oetober 54. Nabdl: u Ya un 5 Sn 2 
October 20%. Spiritus: Juni⸗Juli 21, 10, Auguſt⸗September 19, 15. 


Berlin, 14. Juli. [Schluß ⸗Courſe.] Geſchäftslos. 
Erſte Depeſche. 2 Uhr 25 Min. 


. 
* 


44% preuß. Arlelhe 101% | 101% Oeſt. Papier diente. 0% e, 
Breuß Anleihe 4 [ Oeſt. Papier⸗Rente. % 111 
2 Staatsſchuld 89 89% Del. Silber⸗Rente. 65% a 
Poſener Pfandbriefe 90% | 90% Centralbant .. 83% WEN: 
Schleſiſche Rente... 93 93% | Defterr. 1864er Lobſe 86 £ 
Lombarden . 3. 114. Baier. Präm⸗Aul. 110% 11 
Oeſterr. Staatsbahn 203% | 204% ien kurz: 89% 8 
Oeſterr. Creditactien 135% | 137% Wien 2 Monate. 89 
Ital. Anleihe. 60% | 60% London lang 6,20% 
Ametik. Anleibe ... 97% 97 aris kurz 79% 
Türk. 5 1865er Anl. 51% 51% arſchau 8 Tage. 80% 05 
Rum. Eiſenb.⸗Oblig. 40% | 40% Oeſterr. Noten 90,01 | 90%. 
1860er Lonfe.....- 93% | 93% | Ruffiiche Noten. 80 0% 
Zweite Depeſche. 3 Uhr 14 Min. 
Schleſ. Bankverein: 183% | 134% [ N.⸗O⸗U.⸗St.⸗Aetien 124% 5 
Bresl. Discontobank 80 89% R.⸗O.⸗U.⸗St.⸗ Prior. 125% 2 
Moritzhütte 70 68 Warſchau⸗Wien. .. 81% 1% 
Oiſch. ae mbau 547 54% Nu Pr.⸗Aul. 1866 130% 75 
O.⸗S. Eiſenbahnbed. 118% | 115 Ru en Schatzobl. 7 7% 
Maſch.⸗Ibk. Schmidt 70 71. Poln. Pfandbriefe. ö 
aurahütte 174% | 175% | Boln, Lig.⸗Pfandör. 634 | 63% 
Darmſtädter Credit. 162% | 164% Berl. Wechslerbauk. 45 44 K 
Oberſchl. Litt. A. . . 181 181 etersb. int. Hdlsbkl. 99% | 98 
Breslaurfreiburg -. 113% | 113% Reichseiſenbahnbau 106 
ergiſchhee 112% | 112% 80 Effecten . 121 j 
Görlitzer 107% 107% Oppelner Cement. 83 
Galizieruuͤ 101% | 102% Hamb.⸗Berl. Bank. 100 
Köln⸗Mindeuer . 147% | 147% Hibernian 116 
Mainzer 162% | 163 ubhrweſen 87 
Dritte Depeſche. 3 Uhr 15 Min. 
Bresl. Wechslerbank 72 72 Oſtd. Produktenbank 58% 5 
Bresl. Maklerbauk 99% 99 Kramſta . 1047 
Bresl. Makler⸗V.⸗B. 92 92 Wiener Urionbant. 78 | 80 
Br. Pr.⸗Wechsler⸗B. — — Bresl. Oelfabriken 76 f 
Eutrepot⸗Geſellſch.. — — Schleſ. Gentralbant. 79 f 
Waggonfabrik Linke 74 74 Schleſ. Vereinsbank 92 
Dfiveuiihe Bank. 67% | 66% Harz. Eiſenbahnbdrf. 85 85 
Prob.⸗Wechslerbank 85 85 Erpmaunsd. Spinn. 72 vv“ 
Frauco⸗Ital. Bauk 83% I 83% Allg. Deutſche Hdolsb. 74 70% - 


Wien, 15. Juli, 11 Uhr — Min. [Vorbörſe.] Credit⸗Actien 2 
Staatsbahn —, —. Lombarden —, 1860er Looſe —, —. 186 
Looſe —. Galizier 226, 50. Napoleonsd'or —, —. Anglo⸗Auſtrian 195 
Franco⸗Auſtria —, —. Unionsbank —, —. Cliſabethbahn —. — Totale 
Geſchaftsloſigkeit auf ganzer Linie. Courfe nominell. 


Wien, 15. Juli. [Schluß⸗Courſe.] Sehr flau. 


er, 


15.14. 15: 

Neunte 68, 68, — Staats ⸗Eiſenbabn⸗ 
National⸗Auſehen.. 73, — 73, 20] Actien «Certificate 340, — 34 
1860er Lonfe.....: 102, — 102, 70 Lomb. Eiſenbahn . 189, 
1864er Looſe 131, 50131, 50 London 
Credit⸗Actien 226, 50228, 50 Galizien 
Nordweſtbahhnn 208, — 208, — | Unionsbant....... 
Nordbahnn 211, 50/212, —Kaſſenſcheine 

gl 168, 501180, — | Napoleousd' or 
Franco 74, —| 76, 50] Boden⸗Credit.. 5 


Paris, 15. Juli. [Anfangs⸗Courſe.] Zproc. Rente 56, 25. Neu 
Anleihe 1872 91, 52. do. 1871 90, 77. Jialiener 61, 40. Staats 
770, —. Lombarden 435, —. 5 

Paris, 15. Juli, Nachmittags 3 Uhr. (Orig.⸗Depeſche der Bresl. Z 
[Schluß⸗Cpurſe.] Zproc. Rente 56,20. Anleihe be 1872 91,45. Anle 
de 1871 90, 65. Italien. Sproc. Reue 61, 30. do. Tabaks⸗Aetien 757, 50. 
Franzoſen (geſtplt.) —, —. do. Oeſterr. Staats⸗Eiſenb 
Aetien 767, 50. do. neue —. do. ſtbahn —. 
Actien 430, —. do. Prioritäten 251, —. Türken de 
vo. de 1869 331, —. Türkeulooſe 152, —. Goldagio —. Matt 

London, 15. Juli. [Anufangs⸗Courſe.] Conſols 92, 09. Italiener 
60%. Lombarden 17%. Amerikaner 92. Türken 51%. Regnerſſch. 

London, 15. Juli, Nachmittags 4 Uhr, (Drig.⸗Depeſche der Bresl. Zig.) 
Conſols 92,09. Italien. 5proc. Reute 60%. Lombarden 16,13 Fproc. 
Ruſſen de 1862 96%. Sproc. Ruſſen de 1864 95%. Silber —, —. Türken 


mb. Eiſen 8 
1865 52,37. — 


Br 
1 
2 
2 
85 


2 
2 


: 


Anlelhe be 1865 51, 05. 6proc. Türken de 1869 63. Hproc. Türken⸗Bonds — 
proc. Verein. St. pro 1882 92. Berlin 6, 25%. Hamburg 3 Monat 
20, 51. Frankfurt a. M. 119%. Wien 11, 50. Poris 25, 87. Peters⸗ 3 
burg 31%. Platzdiscont —. Silberrente —. Papierrente —. — Matt. 4 
Geld gefragter. 3 

Newyork, 14. Juli, Abends 6 Uhr. a i e.] Wechſel aun 
London 109%. Goldagio 16. Bonds de 1885 ¼ 118%. do. neue 115 ² 
do. de 1865 118%. Illinois 109. Erie 60. Baumwolle 20%. Mehl 7 a 
Raff. Pelroleum in Nemyort 18 Raff. Petroleum in Philadelphig 18% ER 
Havannazucker Nr. 12 8%. Rother jahrsweigen —. Getreide 


fracht — Ceatral⸗Paciſie — Notirung des Goldagios — 


acht Höchſte 
niedrigſte — Baumwolleufracht —. 

Derlin, 15. Juli. [Schluß⸗Bericht.] Weizen: Feſter, Juli 88 li⸗ 
Auguſt 83%, Septbr.⸗ October 79%. — Roggen e l 5 ve 
Sepiember: October 54%, Octoder⸗Nopbr. 54. — Rübdl matt, J ES 
Sept⸗DOetbr 20%. Oelbr.⸗Novbr. 20%, Spiritus: höher, Juli 
21, 20, Juli⸗Auguſt 21, 20, Auguſt⸗Sepihr. 21, 09, Septbr.⸗Oeibr. 19, 17. 
— Hafer: Juli 54%, Sept.⸗Oct. 47%. 5 
Stettin, 
Juli⸗Augu 


15. Zul 
8, per Sepibe.: October 78, Detoder⸗ November 77. 


52 per Juli⸗Auguſt 52%, per Septbr⸗Oetbr. 52%, per October⸗Novbr. 


Sept.⸗Oet. 19 % April⸗ Mai 19 RE 


. — Rüböl: per Juli 20%, per 
ee. 2 per Herbit 19%, October⸗ 


Spiritus: per Loco 21, per Juli⸗Aug. 21, 
Nopbr. 18%. Petroleum: September⸗Oetober 15 /. 
October 89%. 


Nüböl matt, loes 11, 1, pr. Oetober 11, 15. Wetter: — 

Hamburg, 15. Juli. 
Spibr.⸗October 234. — 
161. Rüböl matt, loco 
Metier: Regenwetter. 

Paris, 15. Juli. [Getreidemarkt.] Rüböl pr. 
89, 50, pr. September-December 91, 75, ſteigend. — Mehl pr. 
pr. Auguſt 76, 50, pr. September⸗December 73, 
pr. Juli 63, 50. Wetter: Regen. 


agen geſchäftslos, Juli 166, 


6 Be, October 66 Br., Mai 1874 — 


Juli 76, 50, 


5 
= 


8 


(Orig.⸗Depeſche des Bresl. Hanvelsbl.) Welzen: per 


Rübjen: September ⸗ 


Köln, 15. Juli. [Schlußbericht! Weizen Beſſer, pr. Juli 8, 20, 
ar. Robbr. 7, 25 6. Wogen ee, pr. Juli 5, 5, pr. Nodember 5, 10, 6, 2 


[Schluß ⸗Bericht]) Weizen jtil, Juli 232, 
Sepiemher⸗October 
—, fteigend. — Spiritus 


Schwurgerichts zu Brieg vom 25. April d. J. in Erinnerung zu bringen. 


Bürger von Myslowig! — 
Wollt Ihr willen, wer von den Stadtverordneten das ſtädtiſche Intereſſe 
redlich wahrnimmt, ſo erſcheint in möglichſt großer Zahl recht pünktlich zu 
: Den ERDE DR Jen e na an i ee 17. d. M., 
auch in d i tattfinden en. - 
[2274] ER DREH ee Einige Stadtverordnete. 


Verein „Breslauer Preſſe“ 


Heute Mittwoch: Zuſammenkunft in Labuske's Salon. 


Bitte für einen unglücklichen Knaben. 


Die Unterzeichneten erlauben ſich, den Leſern der „Breslauer Zeitung“ 
einen dem „Brieger Oderblatt“ entnommenen Bericht über die Sitzung des 


Auf der Anklagebank erſchien der Weber Hartmann aus Minkowsky. 
Im Jahre 69 nach vierjähriger Haft, die wegen Todtſchlags über ihn ver⸗ 
hängt war, aus dem Zuchtbauſe entlaſſen, nahm er feine 2 Söhne, den 
jüngeren im Alter von 6 Jahren, wieder in väterliche Obhut. Die Kinder 
batten, 2 Jahre nach Abführung des Vaters in's Zuchthaus, die Mutter 
verloren. Unter fremder, aber freundlicher Pflege waren ſie jevoch prächtig 
gediehen. Im Hauſe des Vaters aber findet die Geſundheit des älteren 
und das Leben des jüngeren Bruders ein trauriges Ende. Der Weber 

e liebt es, beſonders nach feiner noch im Jahre 69 erfolgten 
Wiederverbeirathung, feine Kinder durch tagelangen Hunger zu quälen, fie 
bei geringen Veranlaſſungen an Händen und Füßen zu binden, mit einem 
dicken Stocks oder einem ſchweren Kantſchu entſetzlich zu prügeln, fie daun 
bis zur Decke zu heben und gegen den Boden zu ſchleudern. Im Winter 
gefallt es ihm zuweilen, die Knaben bis aufs Hemd zu entkleiden, ihnen 
die Hände auf den Rücken zu binden und ſie ſo für die Nacht in den Keller 


Wehe den Sonſt ſind nackte Ziegelſteine hinter dem Ofen ihr Nachtlager. 
Wehe den Aermſten, wenn der Unmenſch in trunkenem Zustande ſpät nach 
Haufe kommt und gewahr wird, daß fie ein Stück Brot abzuſchneiden ge 


wagt haben, ihren Hunger zu ftillen. 


Die Verlobung meiner Tochter 
Sarah mit dem Herrn David Neu⸗ 
mann aus Gleiwitz zeigen wir hier⸗ 
mit Verwandten und 9 0 er⸗ 


gebenſt an. 
Rybnik, den 14. Juli 1873. 
Marcus Juliusburger 
und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Sarah Juliusburger. 
David Neumann. 

Rybnik. Gleiwitz. 


Die heut . Verlobung 
unſerer zweiten Tochter Martha mit 
dem prinzlichen Amtmann Herrn Ru⸗ 

dolph Wernſcke in Fiſchbach beehren 
wir uns ergebenſt anzuzeigen. 

Brieg, den 12. Juli 1873. [232] 

Kreis = Gerichts » Calculator 
Gottſchling nebſt Frau. 


Als Verlobte empfeblen ſich: 
Martha Gottſchling, 
Rudolph Wernicke: 
Brieg. Fiſchba 


Als Neupermählte empfehlen ſich: 
Nobert Ebneter. 
Emma Ebneter, 
geb. Kirchner. 
Bresſau, den 15. Juli 1873. 


Neuvermählte: [694] 
& Duos Förſter, Gürtlermeiſter, 
Maria Förſter, geh. Aubert. 


Breslau, 14. Juli 1873. 
Als Neuvermählte empfehlen ſich 
Paul Kn 


[703] 


Ida Kuietſch b. S 1 
a Knietſch, geb. Schneider. 
Breslau. 8 Guttentag. 


Heut Nachmittag 2½ Uhr wurde 
meine innig geliebte Frau Emilie, 
geb. Schwartz glücklich, leider aber 
von einem todten Knaben entbunden. 
„Breslau, den 14. Juli 1873. 

[691] Ferd. Betenſted. 


- Statt beſonderer Meldung. 
Nach kurzen ſchweren Leiden ent⸗ 
ſchlief ſanft heute Früh 2% Uhr 
unſere unvergeßliche Frau, Mutter, 
Schweſter, Schwägerin und Tante, 
Marie Lindner, geb. Schreiber. Die 
Beerdigung findet Freitag, Nachmittag 
4 Uhr, auf dem Kirchbofe zu Gräbſchen 
rg Trauerhaus: Mäntlergaſſe 17. 
it der Bitte um ſtille Theilnahme 
Der hinterbliebene Gatte 
[701] nebſt 3 Kindern. 
Ferdinand Lindner, Tapezirer. 
Breslau, den 15. Juli 1873. 


Verwandten und Bekannten wid⸗ 
men wir hierdurch die traurige An⸗ 
zeige Anzeige, daß uns heute Nach⸗ 
mittag unſre liebe Tochter Selma im 
Alter von 9 Jabren 8 Monaten durch 
den Tod entriſſen wurde. [233] 

Um ſtille Theilnahme bitten 

„Silbermann und Frau. 

Dresden, den 13. Juli 1873. 


Verſpätet. 

Das am 8. Juli c., Nachmittags 
4% Ubr auf dem Gute Pogrzebin 
erfolgte ſanfte Dahinſcheiden unjeres 
guten Bruders und Onkels 

Ferdinand v. Marklowski, 
zeige ich hiermit im Namen derftrau⸗ 
ernden Hinterbliebenen ganz ee 


175 an. 

d Ilmenau im Juli 1873. 

7 1 v. Marklowski, 
Oberſt⸗Lieutenant z. D. 


ee 
Am 12. d. M. ſtarb nach längeren 
Leiden unſer Vereinsmitglied Carl 
Scharek. Wir betrauern in demſel⸗ 
ben einen treuen Anhänger des 
Vereins, deſſen Andenken wir in 
Ehren halten werden. 1239 
Gr.⸗Strehlitz, den 14. Juli 1878. 
Der Verein Concordia. 


Familien⸗Nachrichten. 

„Lt. im 1. Leib⸗Huſ⸗ 

„1 Hr. Eben in Pr.⸗Star⸗ 
gardt mit Frau Rittergutsbeſ. Knuht, 
geb. Paleske auf Owidz. Hr. Staat: 

anwalt Lorenz mit Fräul. Adelheid 
Töpelmann in Wittenberg. Nitim. 
und Escadr.⸗Chef im 3. Schleſ. Drag. 
Regt. Nr. 15 Hr. v. Wehren in Ha⸗ 


Vergehen erleidet eines Abends der jüngere der unglücklichen Brüder: 


Die entſetzlichſte Strafe für 99 5 
r 


5 2594 


wird an Händen und Füßen, bierauf an den Webſtubl gebunden und nun 
tritt ihn der entmenſchſe Vater, wohin er trifft, bis das Blut des mißhan⸗ 
delten Kindes in die Stube fließt. Die Nachbarſchaft hört oft das Augſt 
geſchrei und Gewimmer der von ſataniſcher Wuth gepeinigten Kinder, wagt 
aber nicht, ihnen Erlöſung aus Höllenqual zu bringen. Durch lebensge⸗ 
fährliche Drohungen, jo jagt der Bericht, weiß der gefürchtete Todtſchläger 
jeden von ſeiner Schwelle fern zu halten, der ſeinen Gräuelthaten hätte 
Einhalt thun wollen. Ungeſtört darf der fürchterliche Weber ſogar zu der 


jüngeren Sohne einen Strick um den Hals gebunden, ihn dann vermittelſt 
eines beſonders dazu erdachten Apparates in die Höhe gezogen zu haben, 
um ihn dann auf den Boden herunterſchlagen zu laſſen. — Der 23. April 
1872 erlöfte den Knaben von ſeinem unſäglich elenden Daſein; er ſinkt vor 
Entkräftung auf den Düngerhaufen im Hofe um. Hartmann führt vor dem 
Schwurgerichte als einen Beweis „ſeiner Gutherzigkeit“ an, daß er ſeinen 
Sohn auf den Armen in die Stube getragen, damit man nicht etwa glaube, 
er habe denſelben an den Beinen o er am Halſe hineingeſchlerpt. Auf den 
nackten Ziegelſteinen hinter dem Ofen hat er ſein Kind auch ſterben laſſen. 
Nun erſt erhob ſich die ſtrafende Gerechtigkeit gegen den Böſewicht. Die Aerzte 
finden den Leichnam des Kindes zum Gerippe abgemagert, Kopf, Rumpf, Arme 
und Beine find mit Wunden und Striemen bedeckt. Nach am Tage vor feinem 
Tode hatte man den Knaben,, wie ſonſt ſchon oft“, in der Nachbarſchaft5 Minuten 
lang unter den ſchweren Hieben ſeines Peinigers ſchreien hören: Ach Vater, 
hau' mich doch nicht fo ſehr! — Hartmaun iſt zu einer 15jährigen Zucht: 
hausſtrafe verurtheilt. — Zu den Zeugen, welche am 25. April d. J. vor 
dem Schwurgericht in Brieg vernommen wurden, gehörte auch Hartmann 

überlebender Sohn Carl. Die Bemerkung des Berichterſtatters, daß derſelbe 
in elendem und ſiechem Zuſtande in den Sitzungssaal getragen worden fei, 
veranlaßte einen der Unterzeichneten, über das Befinden des Carl Hart⸗ 
mann Erkundigungen einzuziehen. Nach einer vergeblichen ſchriftlichen An⸗ 
frage bei dem Ortsvorſtande von Minkowsky wurde demſelben vom königl. 
Landraihsamte zu Namslau der Beſcheid, daß ſich der unglückliche Hart⸗ 
mann 'ſche Knabe im Kreiskrankenhauſe zu Namslau befinde und am Knochen⸗ 
fraß leide. Es war eine Beruhigung, ihn hier und nicht etwa in den Hän⸗ 


ſich um Pfingſten ſch 


den ſeiner Stiefmutter zu wiſſen. Ein Beſuch des Kranken und Rückſprache 
mit dem Anſtaltsarzte erſchien indeß wünſchens werth. Der Patient hatte 
on ſo weit erholt, daß er, auf eine Krücke und 
einen Stock geſtützt, im Hofe des Krankenhauſes ſpazieren gehen konnte. 
Das rechte Fußgelenk war ihm noch ſtark geſchwollen und eiterte. 


Die 


fan n mit Frl. Jenny v. Blumenſtein 
n Kaſſel. 

Verbindungen. Hr. Gymnaſtal⸗ 
lehrer Dr. Weber mit Frl. Catharina 
Klamroth in Berlin. Hr. Pfarrer 
Dreſcher in Uenze mit Frl. Magda⸗ 
lena Raſſow in Perleberg. Hr. Pa⸗ 
ſtor Hähnelt in Birnbaum mit Frl. 
Martha v. Heynitz in Frauſtadt. 91 
Diaconus Boegehold in Sorau NE. 
mit verw. Frau Pauline Warbeck, 
geb. Donath in Lübben. 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. 
Diaconus Haeſeler in Cottbus, dem 
Aſſiſtenzarzt im 3. Magd. Inf.⸗Regt. 
Nr. 66 Hrn. Dr. Rodenberg in Magde⸗ 
burg. — Eine Tochter: dem Haupim. 
a. D. Hrn. Frhrn. v. Boſſe in Berlin, 
dem Hpim. u. Comp.⸗Chef im Bran⸗ 
denburg. Jäger⸗Bat. Hrn. Frhrn. von 
Rechenberg in Lübben, dem Hauptm. 
u. Comp.⸗Chef im 4. M. Inf.⸗Regt. 
Nr. 67 Hrn. v. Trotha in Braun⸗ 
ſchweig. 


Lobe- Theater. 
Mittwoch, den 16. Juli. Erſtes Gaſt⸗ 
ſpiel des Frl. Pagay, vom Theater 
an der Wien. „Pariſer Leben.“ 
Komiſche Operette in 4 Akten nach 
dem Franzöſiſchen des Meilhae und 
Halevy von Treumann. Muſik von 
Offenbach. (Gabriele, 1 


a gay. 
Donnerstag, den 17. Juli. „Auf der 
Wiener Weltausſtellung.“ 
Volks-Tfaeater. [689] 
Mittwoch, „Recept gegen Schwie- 
germütter.“ „Eine Taſſe Thee.“ 
„Sonntagsjäger.“ 


Liebich’s Etablissement. 


Mittwoch, den 16. Juli: 


Walzer-Concert 


der Breslauer (oncert-Kapelle 
Anfang 7 Uhr. [2264] 
Herren 2½ Sgr., Damen 
1 8gr, Kinder ½ Sgr. 


Louis Lüstner, Director. 


Zoologischer Garten. 
eute Mittwoch 


Militär-Concert. 


von der Capelle des 1. Schleſiſchen 
Grenadier⸗Regiments Nr. 10 unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn 
Herzog. [795] 
Anfang 4 Uhr. 
Eintrittspreis 5 Sgr. für Erwachſene 
und 2½ Sgr. für Kinder 
unter 10 Jahren. 


Breslauer 


Aetien⸗ Bierbrauerei. 
Heute [2280] 


Großes Concert 


von der Capelle des Hrn. F. Langer. 

Anfang des Conce ts 7 Uhr. 

Entree Perſon 1 Sgr., Kinder 7 Sgr. 
Nach 9 Uhr: 


Große 
Extra⸗Vorſtellung 


der Wunder⸗Fontäne und 
der Brillant ⸗ Cascade in 


mehreren Abtheilungen. 
Näheres beſagen die Anſchlagzettel. 
Bei ungünſtigem Wetter nur Concert. 


ment Rofenthal. 


Den gebe Inhabern von Ein⸗ 
ladungskarten zu den Familienfeſten 
die ergebene Anzeige, daß morgen 
Donnerstag das Feſt mit Coneert, 
Ball, Illumination und Feuerwerk 
beſtimmt ſtattfindet. de 
Concert⸗Programm an der Kaſſe. 
Zutritt iſt nur gegen Vorzeigung 
einer Einladungskarte geſtattet. 
Bei ungünſtiger Witterung Ball. 


Entrée: 


— 
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Freireligiöſe Gemeinde. Heute 
Abend Punkt 8 Uhr: Gemeinde⸗ 
Verſammlung in der Halle. 

Der Vorſtand. 


Eichen ⸗Park. 


Heute Mittwoch: 


Großes 
Militär Concert, 


von der Kapelle des 2. Schleſ. 
Grenadier⸗Regiments Nr. 11 unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn 

. Peplow. 
Anfang 4 Uhr. Entree: d 
2% Sgr. Kinder frei. 
2201] Breslauer 


Haudlungsdiener⸗Juſtitut. 
Sonntag, den 20. Juli d. J. 

Gemeinſchaftlicher Ausflug 
nach Maltſch (Oderwald, Kloſter 
Leubus). Abfahrt 12% Uhr Mittags 
vom Centralbahnhofe. Anmeldungen 
von Mitgliedern und Gäſten müſſen 
bis ſpäteſtens Freitag, den 18. d., 
Mittags, bei Herrn S. Weigert, 
Ring und Nikolaiſtraße erfolgen. 


Wegen Umbau des Vorderhauſes 
befindet ſich der Eingang zur Wein⸗ 
andlung 702 


Meſſergaſſe Nr. 9. 
Paul Wuitek. 


Meine Lederhandlung befindet ſich 
jetzt Goldene Nadegaſſe Nr. Z nahe 
der Reuſchenſtraße. 704 


Wolf Ziffer. 
Die Königshulder 


Stahl- u. Eiſenwaaren⸗ 


Niederlage 
befindel ſich von jetzt ab: [682] 


Carlsſtr. Nr. 36. 


Mein Lampen⸗ und Petroleum⸗ 
Geſchäft iſt jetzt [436] 


Ohlanerſtraße 52. 
J. Wurm. 


Für Kinder ⸗ Arche Ä 
Dr. Berliner, % be 
Impfung jeden Mitzwoch 4 Uhr. 


Ich wohne jetzt Nicolai⸗Stadt⸗ 
raben Aa, Hochparterre. 


r. Goldschmidt, 


prakt. Arzt, Wundarzt und Geburts⸗ 
helfer, Specialarzt für Kinderkrank⸗ 


eiten. 
Impfung jeden Freitag 2 Uhr Nehm. 


Perſon 
284] 


conversation, grammaire eic. par 
une maitresse. 
micile: Klosterstrasse 86, 3 Tr., 
im Hofe, 685] 

Für den Sommer billig. 


Unfehlbare Heilung 


von Gicht u. Rheumatismus, Schwäche 
und Lähmung der Glieder, Kopf⸗, 
Hals⸗, Bruſt⸗, Magen: und Mustel- 
krampf, Kreuzſchmerzen und Seiten⸗ 
techen, durch Sympathie u. eigene 
thümliche Behandlung dieſer Uebel, 
Einreibung nichtätzender Flüſſigkeit 
und heilkraftiger Kräuteröle. Ge⸗ 
fällige Adreſſen unter M. W. 100 
poste restante Breslau. [2086] 


Spec Arzt Dr. Meyer 
in Berlin heilt brieflich Syphilis, Ger 
ſchlechts⸗ u. udn bh in 
den hartnüdiaften Fällen gründlich u. 
chnell. Leinzigerſtraße 91. 571 


Für Geſchlechts⸗ u. Hantkr. 


Aerztl. Hilfe (30 jähr. Praxis) Rlller jr, 
Biſchofsſtr. 8. Ausw. brieflich. [693] 


Legons de frangals | 


Chez elle ou à do- b 


haarſträubende Execution des Hängens ſchreiten. Er wird überführt, feinem | Pfl. 


ſich offenbar zurückgehalten; feine Krankheit darf wobl als die 15 
erlittener Mißhandlungen und ſchlechter Ernährung angeſehen werden. 
Verſuch, auf dem Dominium Minkowsky, als Pferdejunge fein Brot zu ver⸗ 
dienen, mußte wegen unzureichender Kräfte wohl mißlingen. Bei ſeiner 
um Oſtern erfolgten Aufnahme in die Anſtalt, erzählte die Krankenwärterin 
jet er wie Haut und Knochen geweſen. Sie lobte den Knaben wegen ſeinez 
geduldigen und verſtändigen Weſens. Unter der ſeit Oſtern ihm ewordenen 
ege und unter der ſorgfälligen Behandlung des Anſtaltsarztes Dr. Dirska 
welcher gute Hoffuung gab, hatte ſich der Zuſtand des Patienten bedeutend 
gebeſſert. Gegen Ende des vorigen Monats gab Or. Dirska die freundliche 
Nachricht, daß Carl Hartmann ſich wohl befinde, und wenn auch laugſame 
doch gute Fortſchritte mache. : 2 
Soll nun der unglückliche Knabe, gegen den der eigene Vater in ſo 
furchtbsrer Meile geſündigt hat, nach ſeiner Entlaſſung aus dem Kranlen⸗ 
hauſe auf die eigene ſchwache Kraft angewieſen ſein und den harten Kamp 
gegen die Noth kämpfen, ohne daß ihm ein menſchliches Mitleid zu Hilfe 
käme? Soll ein ſchwacher und unſchuldiger Knabe vor eine harte, ſorgen⸗ 
volle und ungewiſſe Zukunft geſtellt fein, nachdem ihm das Glück der Jugend 
durch eine Veiruchtheit ſeltener und unbegreiflicher Art fo ſchwer verdüſtert 
worden it? Das wäre ein ſchwer zu ertragender Gedanke. Hier fällt wohl⸗ 
thätigem Sinne und menſchlichen Erbarmen eine Aufgabe der ausgleichen⸗ 
den Gerechtigkeit zu. Möge die Bitte, um milde Gaben für den armen 
Patienten im Kreis⸗Krankenbauſe zu Namslau keine vergebliche fein. My 
ſo viele geben können, wird es unmöglich ſchwer halten, ſo viel zuſammen⸗ 
zubringen, um dem, wie es ſcheint, nicht ſehr bemittelten Krankenhauſe eine 
weitere gute Pflege zu erleichtern, und den Knaben nach ſeiner Entlaſſung 
aus demſelben ein ſeinen Kräften ne nich Handwerk lernen zu laſſen, 
Die Unterzeichneten geben ſich ſogar der gewiß nicht ungerechtfertigten oder übers 
triebenen Hoffnung hin, daß noch etwas mebr, als zu genannten Zweclen 
nöthig iſt, zuſammenkommen werde. Dieſes Mehr wird dann für den 
unglücklichen Knaben pupillariſch ſicher angelegt und ihm zugeſtellt wer⸗ 
den, wenn er mün dig und dispoſitionsfähig geworden iſt. Die Expedition 
der „Breslauer Zeitung“ hat ſich zur Entgegennahme von Beiträgen zu 
dieſem wohlthätigen Zwecke gern beret eiklärt. [2262] 
Ohlau, den 14. Juli 1873. 
Bojak, Kreis⸗Secretär. Förſter. Dr. Gaupp, Rechtsanwalt. Kaemmer, 
Steuer⸗Inſpector. Dr. Lampe, Gymnaſial⸗Lebrer. Dr. Lichtwitz, 
prakt. Arzt. Wandtke, Rathsherr. Wolff, Rathsherr. 


körperliche Entwickelung des bereits fünfzehnjährigen Kna se 2 
0 


Für Geſchlechtskranle. 


Gründl. Heil. aller ſyphil. Krkh., 
Flechten, weißen Fluß ohne Queck⸗ 
ſilber. Vorm. bis 10, Nachm. 2—5 

Auswärtige brieflich. [2005] 


Dr. August Löwenstein, 


Dominikanerplatz 1a., unw. der Poſt. 


Geschlechts-, Yan 
9. . venkranke 
(Beitnässen, Epilepsie, Zuckerharn- 
ruhr, Rückenmarksleiden, Impotenz) 
heilt auch brieflich gründlich und 
schnell der prakt, Spezialarzt Dr. 
med, Cronfeld, Berlin, Carl- 
strasse 22. [790] 


Königshütte, 14. Juli. 

Nr. 157 der „Schleſiſchen Volks⸗ 
zeitung“ brings ein Referat aus Kö⸗ 
nigshütte, welches theilweiſe auch als 
Inſerat in Nr. 317 der „Breslauer 
Zeitung“ zu leſen iſt. Wenn es dem 
Verfaſſer des Artikels darum zu thun 
war, ſeine ultramontane Geſinnung 
vor aller Welt zur Schau zu tragen, 
jo hat er feine Abſicht erreicht. — 
Wenn er aber Andere der Verletzung 
des Anſtandes anklagt, ſo muß man 
ſich darüber wundern, da er ſelbſt 
eine Sprache führt, die nichts weniger 
als auſtändig iſt. Ohne irgend einen 
Beweis dafür beizubringen, werden 
zwei „Individuen“ unter den hieſigen 
Lehrern verſchiedener Intriguen und 
falſcher Denunciationen beſchuldigt; 
es wird ihre treue Pflichterfüllung, die 
übrigens überall anerkannt iſt, in 
Zweifel gezogen u. ſ. w. Solch ſcham⸗ 
loſen Angriffen gegenüber kann man 
nur ſeinen Abſcheu ausſprechen. Es 
iſt genugſam bekannt, wie geübt der 
Ultramontanismus in Verdrehung von 
Thatſachen und in Erfindung von 
allerhand Geſchichten iſt; darum ver⸗ 
zichten wir auf eine weitere Polemik 
mit dem Volkszeitungs⸗Referenten und 
überlaſſen das Urtheil getroſt dem 
Leſer. Zum Schluſſe wollen wir aber 
conſtatiren, daß es der Ultramonta⸗ 
nismus iſt, der immer wieder neuen 
Zündſtoff unter die hieſigen Lehrer 
wirft, um fie auseinander zu halten, 
und daß das collegialiſche Verhältniß 
unter denſelben nie beſſer werden 
kann, ſo lange es noch ein Mitglied 
im Lehrerſtande giebt, das ſich zum 
Anwalt des Ultramontanismus auf⸗ 
wirft. [2261] W. L. 


Beſcheidene Anfrage! 


Warum belehren katholiſche Prieſter 
nicht das Volk über das neue Teſta⸗ 
ment? — Weil Sie Chriſtum nicht 
bekennen wollen, daß er Gottes Sohn 
iſt, daß Gott Menſch geworden iſt! — 

er Gottes Sohn ſoll ſelbſt entſchei⸗ 
den, welche Prieſter Gott dienen im 
Geiſte und in der Wahrheit? — Die 
Evangeliſchen und Jüviſchen! — Alfo 
dürfen doch keine Irrlehrer geduldet 
werden! — Alſo die Gläubigen wer⸗ 
den jetzt beſtimmen, der Gott⸗Menſch 
at entſchieden, nach Recht und Ges 
1 


rechtigkeit auf Abſetzung Jeſus us. 
12266] J. 2 


An Frau X. 

Man läßt ſich nicht täuſchen, V. Z. 
weiß, daß die ſämmtlichen Liebes⸗ 
Annoncen der anderen Zeitung faſt 
alle von einer Quelle berrühren. 
Obgleich zu vermeintlicher Täuſchung 
die diverſen Zeichen, Ziffern, In⸗ 
halte ꝛc. gewählt werden, ſo wird 
doch das Richtige herausgefunden. 
Da nun die wohlmeinendſten War⸗ 
nungen unbeachtet bleiben, ſo muß 
über die Verworfene und ihre Lieb⸗ 
haber die angedrohte grande chro- 
nique scandaleuse hereinbrechen. Die 
Frau rothe Roſe wird dann eine 
weiße, bleibe und das praktiſche Pro⸗ 
gramm ein unpraktiſches werden und 
ihre Liebhaber erſt dann gewahr 
werden, daß ſie Pluralis vorhanden 
waren. [686] 


Eichen park. 


Heute Mittwoch: Gemengte Speiſe. 
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eſiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung von [2291] 
1,130,000 Etr. Stückkohlen und 
£ 60,000 Etr. gefiebte Würfelkohlen 
im Wege der Submiſſion vergeben werden. 
Termin hierzu iſt auf 
: Freitag den 15. Auguſt c. Vorm. 11 Uhr 
a in unſerm Central⸗Büreau auf hieſigem Bahnhofe 
anberaumt, bis zu welchem die Offerten frankirt und verſiegelt mit der 


Aufſchrift: : 

. „Submiffion zur Lieferung von Steinkohlen“ 

eingereicht ſein müſſen, und in welchem auch die eingegangenen Offerten in 
Gegenwart der etwa perſönlich erſchienenen Submittenten eröffnet werden. 
Später eingehende Offerten bleiben unberückſichtigt. 

Die Submiſſions⸗Zedingungen liegen im obenbezeichneten Büreau, ſowie 
auf den Stationen Gleiwitz, Zabrze, Schwientochlowitz, Katiowik und Mys⸗ 
lowitz zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Copieen derſelben in 
Empfang genommen werden. 

Breslau, den 12. Juli 1873. 


Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eisenbahn. 
Sberſchleſſſche Eiſenbahn. 


d Vom 1. k. Mts. ab wird der Artikel „Blut“ auf 
der Niederſchleſiſchen Zweigbahn zu den Tariffägen 
il 


der Klaſſe O. des Localtarifs dieſer Bahn, auf allen 
übrigen unter unſerer Verwaltung ſtehenden Eſſen⸗ 
bahnen zu den Tarifſatzen der Klaſſe II. D. des 
Localtarifs der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn befördert, 
— * unter der Bedingung der Ausnutzung des Raumes 
oder der Tragfähigkeit der zum Transport verwendeten Wagen und inſofern 
auf ausdrücklich im Frachtbriefe vorgeſchriebenes Verlangen die Beförderung 
in unbedeckten Wagen ſtattfindet. [2290] 
Breslau, den 10. 


Sber ſchleſiſche Eiſenbahn. 


En Am 1. Juli cr. iſt im Sächſiſch⸗Schleſiſch⸗Thü⸗ 
ringiſchen Verbande ein Specialtarif für „Eiſen⸗ 
ſchlacken“ von Zwickau nach Oberſchleſien in Kraft 

ö getreten, nach welchem die Frachtſätze für 


. Gleiwitz 7,87 Sgr. 

8 2 ER 2 Zabrze 7,98 „ 5 
S Morgenroth 8,0 „ 
Beuthen 8,12 „ 


pro Centner betragen. 
Breslau, den 12. Juli 


li 1873. „ 12288] 
Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


N 8 n 2,4 Sgr. pro Ctr. befördert. 
10 Königliche Direction 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Evangeliſche Mittelſchul⸗ 
Pehrerſtellen. 


An unſerer in eine Mittelſchule umzuwandelnden evangeliſchen Bürgerſchule ſind 


möglicht bald 3 Lehrer neu auzuſtellen. msi derselben massen 
die in der Prüfungsordnung für Lehrer an Mittelſchulen 
geforderte Qualification in Religion und Deutſch / der Dritte 
eine solch in den Malhematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen 
Gegenſtänden, einer wo mösts vie in Franzöſiſch ve 
fisen und außerdem killer ſch as tüchtiger Zeichnenlehrer 


bewährt haben. 
Dos Gehalt wird nach Tachtigteit und Dienftalter bemeſſen und 


bewegt ſich zwiſchen 300 und vorläufig 650 Thaler jährlich, wobei perio⸗ 


diſche Alterszulagen von 75 Thaler von 5 zu 5 Jahren bis zur 


Erreichung des Maximalgehalts zugeſichert werden. 122821 
Bewerber wollen unter Einreichung ihrer Zeuguiſſe und einer 
kurzen Lebensbeſchreibung, ſowie unter Angabe des beanſpruchten Gehalts, 


ſic bis zum 1 5. Auguſt dieſes Jahres be uns melden 
Glogau, am 12. Juli 1873. 
Der Magiſtrat. 


Korte & Co., Teppich⸗Fabrik in Herford, 


Breslau, Ning 45 (Naſchmarktſeite), 1. Etage, empfehlen ihr reich ſortirtes 
Lager in Teppichen, Teppichzengen, Läufer, Reiſe⸗ u. chdecken, Coeos⸗ 
matten, wollene Schlaf⸗ u. Pferdedecken zu billigen, aber feſten Preiſen, 


